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130 


Historische Classe. 
Sitzung vom 7. Februar 1874. 
Herr Kluckhohn trug vor: 


„Beiträgezur Geschichtedes bayerischen 
Schulwesens“. 


(Wird in den Denkschriften veröffentlicht werden.) 


Herr Rockinger hielt einen Vortrag 


„Ueber eine Handschrift deutscher Rechts- 
briefe in Münster“. 


(Wird später in den Sitzungsberichten veröffentlicht.) 


132 Einsendungen von Druckschriften. 


Von der Commissione archeologica municipale in Rom: 
Balletin. 1874. &. 


Von der Smithsonion Institution in Washington: 
a) Misoellaneons Colleotions. Vol. 10. 1878. 8. 
b) Annusl Report of the Board of Regents, for the year 1871. 8. 


Von der k. Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam: 


s) Verhandelingen. Deel XIII. 1878. 4. 
b) Jaarboek voor 1872, 8. 
c) Gaudia domestioa. Elegia Petri Esseiva. 1873. 8. 


Von der American Association for the advancement of science in 
Cambridge: 
Progeedings. 21. Meeting, held at Dubnque, Jowa, August 1872. 8. 
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160 Sitsung der philos.-philol. Classe vom 7. Märs 1874. 


Trigonon spielend **), den anderen eine mit dem Onkos und 
langen Haarflechten versehene Maske, die er vielleicht auf 
einem Stabe emporhebt, neckisch ihm entgegenhaltend ?°). 


24) Ueber Darstellungen leierspielender Eroten vgl. Stephani 
Compte renda de Ia commission impöriele archöologique pour P’annde 
1869, p. 184 ».; dazu die Mossik aus Avenches bei Barsien Aventioum 
Helvetiorum Heft V, Tafel 28. 

26) Vergleiche über ähnliche Motive in der alten Kunst den 
Aufsats von O. Jahn “Ueber ein antikes Gemälde im Besitze des 
Malers Ch. Ross in München’ (Separatabdruck aus der Kieler Monate- 
schrift 1868, 8. 7 ff). 



































©. Pranil: Nekrolog auf Morie Haupt. 169 


nur ia. Text-Ausgaben und Text-Kritik bewegt. Aber inner- 
halb dieser Beschränkung auf eine Verfahrungsweise der 
kritischen Philologie war er, was den Stoff betrifft, durch 
eine ausgedehnteste bis in das Einzelne der Handschriften- 
kunde sich erstreckende Literatur-Kenntniss und durch eine 
seltene Gedächtnissgabe unterstützt, und bezüglich der for- 
mellen Behandlung durch Feinheit des Gefühles, Schürfe 
der Beobachtung und Umsicht der Erwägung geleitet, so | 
dass er sowohl die charaktoristischen Eigenthüulichkeiten 
‚dee Schriftsteller in Stil und Metrik als auch das Verhült- 
niss des Wortschatzes, über welchen dieselben verfügen, zum 
Gessummt-Reichthume der Sprache und nicht winder alle 
möglichen Beziehungen auf das Sachliche eindringlich zu 
‚erfassen verstand. Hiedurch durfte er ein berechtigtes Ge- 
fühl einer gewissen Ueberlegenheit in sich tragen und es 
ersuchen, gleichsam als Virtuose der Kritik an den ver- 
schiedenartigsten Autoren seine Kunst zu erproben, wenn 
auch zuweilen die herbe Schärfe der Beurtheilung der Mei- 
nungen Anderer mit einer kühnen Verwegenheit der selbst- 
eigenen Text-Aenderungen gleichen Schritt hielt. Als ein 
kaum zu übertreffondes Vorbild im Gebiete der lateinischen 
und germanischen Literatur galt ihm Lachmann, und was 
dieser irgend geiiussert oder behauptet hatte, fand un Haupt 
den wärmsten, ja zuweilen leidenschaftlichen Vertheidiger 
(— Veranlassung zur Entstehung der Zeitschrift „Ger- 
mania“ —). Eine entschiedenste Festigkeit des Auftretens 
und ein gewisses aristokratisches Selbstgefühl verlichen allen 
Leistungen Haupt's das Gepräge einer wuchtigen Persön- 
lichkeit, und Respect oder selbst Furcht vor ihm hegten 
sicher auch diejenigen, welche nicht in Allem seiner Meinung 
waren. (Ueber Haupt üussorten sich: Gust, Freytag in „Im 
meuen Reiche‘, 1874, $. 347 f. und Scherer in „Wiener 
deutsche Zeitung‘, 1874, Nr. 765 u. 768.) 

















178 Oeffentliche Sitzung vom 28. März 1874. 


Rector in Verbreitung gründlicher Bildung die gedeihlichste 
Wirksamkeit ausgeübt, worüber ihm Nägelsbach in der 
Widmung seiner Stilistik ein ebenso schönes als ehrendes 
Denkmal setzte. Zwei Gymnasial-Programme Held’s (Brief- 
wechsel zwischen dem Vater eines Schülers und dem Rector. 
1851 u. 1855) geben Zeugniss von hoher pädagogischer Ein- 
sicht und liebenswürdiger Milde; auch die von ihm ver- 
öffentlichten Schulreden (1852 u. 1866),- in deren zweiter 
Sammlung er gelegentlich dem Freundschafts- Verhältnisse, 
in welchem er mit Jean Paul stand, einen warmen Aus- 
druck gab, reihen sich dem Besten an, was in diesem Zweige 
geleistet wurde. 
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Namen auf o mit Sicherheit auf germanische 
zurückzuführen sind, und ob aus diesen und 


Die Namen der Zeugen, deren Cognomina fehlen, lassen 
sich aus dem halb erhaltenen Diplom desselben Kaisers vom 
18, Febr. 165 (C. J. L. IM. Dipl, XLV) vollständig ergänzen, 
woil dort ihre vollen Namen angeführt sind. Auch das Diplom 
vom 5, Mai 167 (0. 3. L. IH. Dipl, XLVI) enthält dieselben 
Zeugen bis auf den ersten, der durch Ocilius Priscus ersetzt ist. 

Es erlibrigt noch einiges zur Geschichte der genannten 
Militärabtheilungen nachzutragen. 

Die Geschichte der ala I Hispanorum Auriana ist be- 
handelt bei Christ, das römische Militärdiplom von Weissen- 
burg 8. 430 #.*"), Einige Schwierigkeit machen die alaeT mit 


„in Dr. edge Bere Die oberdeutschen Familiennamen. 
Atto 8,89. Butto 5. 98, Callo 8, 119. 
8116, Eeoo 8. 91. Hanno 5. 110 ao. 


a Ei en 
o röc 
Fa (es zei) di iient haben, 

















0 x : Das Beyensburger römische Militändiplom, 217 
im Weissenburger Diplom im Regensburger Diplom 
vom Jahre 107, vom Jahre 166. 
s IV alne IT alas 
T HISPANORVM AYRIANA T (Hispanor. Aur?) 
ER T FL.GEMELL 
T SINGVLARIVM U. R T FL. SING. 

I AVGYSTA THRACVM a 
IT FLAVIA P.F.o BE N 
KIN cohortes. 

T (flavia Ca) NATH@? 

T BREYO 
T (Raetorum?) 
IE (Raetorum?) 
IE AQVITAN 
If BRACARAYGVSTANORVM IT BRACAR 
I TanacvM N THRAC Ver 
I THRAOVN C.R. DIT THRAG (ec. r.?) 
IT BRITANNORVM DIE BRIT. 
ÜÜT BATAVORVM as 
_ II GALLORYM. IV ALL. 
VW BRACARAVGVSTANORVM VBRACA. 
Ül LVSITANORYN VII. LVSITAN. 
En - X BATAY.» 


b An andere Standorte gingen demnach ab die 
ALA T. AVG. THRAC, und 
ALA II FLAVIA P. Fo 


Stelle trat die 
ALA T EL. GEMELL. 
u den Cohorten gingen ab die 
COH III BATAYORVM » 























‚Ontensehloger: Das Reytniburger römische Militärdiplom. 221 
Wäre in dieser Inschrift nur die tribunitia potestas 
'XXNVI. des M. Aurolius enthalten, s0 erschiene alles Be- 
mühen das Jahr ihrer Abfussung zu bestimmen vergebens, 
da weder in Inschriften, noch auf Münzen eine trib. pot. 
XXXV oder gar XXXVI dieses Kaisers vorkommt, während 
alle oben gegebenen Buchstaben aul dem Stein in voller, 
unverkennbarer Deutlichkeit vorhanden sind. Die trib. pot. 
T würde uns nach der gewöhnlichen Berechnung in 

Jahr 182 n. Ch. versetzen, in welchem M. Aurelius, 
‚der hier als divi Hadriani nepos unzweifelhaft angegeben 
ist, schon todt war. 

Glücklicherweise fandon sich noch einige andere Zeit- 
‚bestimmungen, welche die Auffindung des Juhres möglich 
machten. Das Wort; Frater lehrt, uns dass das Juhr 169, 
das Todosjahr dos Verus vorüber ist, und dass bei der 
zweiten in der Inschrift angedeutsten Person nur an Com- 
modus gedacht werden kann. 

L. Aurelius Commodus aber war imperator II vom 
J. 177 bis gegen das Ende des J. 179, wo er als imp. ZIZ 
erscheint '#). Das zweites Consulat desselben fiel in das Jahr 
179), sein drittes in das Jahr 181, so dass für die Ab- 
Fassung der Inschrift das Jahr 179 gesichert ist, in welchem 
M. Aurelius die trib. potestas XXXIII bekleidete. Warum 
zeigl aber der Stein die Zahl XXXVI? Darüber lassen sich 
‚aur Vermuthungen aufstellen. Nehmen wir an, dem Stein- 
‚meizen, welcher die Schrift auszuführen hatte, sei dieselbe 
in Currentschrift vorgelegt worden, so konnte eine undeut- 
lich geschriebene ZU leicht als 122 gelesen und von dem Hand- 
 werker, der sicher die Regierungsjahre des Kaisers nicht im 
 Kopfo hatte, auch falsch eingemeiselt werden. 

-g 


> 14) Ealkel, dost. num. vol. VIE. 1. 107 1. 
| Clinton fasti Romani A, D. 179, 











Onlenschlager: Das Regensburger römische Müitärdiplom. 226 


militärische Stellung in Rätien einnahmen, wenn ihnen auch 
der Titel gg legatas, oder praoses nicht ausdrück- 
lich beigolegt ist. 

1. Die früheste Erwähnung eines Oberbefehlshnbors in 
einem Gebiet an der Donau, wolches durch die Nachbar- 
‚schaft dor Hermunduren als Rätien angeschen werden kann 
findet sich bei Cassius Dio 55, 10”. ö page Jonirrog (L, 
Domitius Acnobarbus) oöregor wer, Zug drı rür weis ro 
arg zuglom heye, roig ve "Eguomdoigovg du rig olnulas 
oe old! Grus iavaoravraz zei ward Iienaw Irkpag yis 
wlorspivoeg UmolaBor dv pipe zig Maprouevvidog varpzıce, 
‚Die Thütigkeit des Domitius an der Donau füllt in das letzte 
‚oder die letzten Jahre vor der christlichen Zeitrechnung. 


2. Sex. Pedius Lusianus aus den ersten Jahrzehnten 
nach Chr, Geburt, Mommsen J. R. N. n. 5330. SEX . PEDIO, 
8.F.LVSIANO HIRRVTO — PRAEF.RAETis VINDOLICE. 
VALLis poENINAE — PRAEL, GERMANICi GAESARis. — 

‚Germanicus, für welchen Sex. Pedius die praefeotur 
versah (#. Mommsen J. R. N, im Index p. 480 s. v. prarfech) 
starb bereits im J. 19 n. Ch. 


3. Im J. 69. Poreius Septiminus, procarator 
Tac. hist. II. 5. infesta Ractia eu Poreius Septiminus pro- 
eurator erat. 


4. Im J. 107 war Ti. Julius Aquilinus der Be- 
fehlshaber der römischen Truppen in Raetia s. W. Christ, 
_ Das Weissenburger Diplom, 


5. Zwischen 161 und 169. Q. Caeccilius Cisiacus 
tieius Pica Uaecilianus procurator et pro- 
A gat 3). Lu vol. V.n. 3936. Q.CAICILIO | CISIACO, 
- SEPTICIO | PICAI.CAICILIANO | PROCVR . AVGVSTOR, 
I PRO.LEG.PROVINCIAI| RAITIAIL . ET . VINDELIC 
„VALLIS.POENIN. to. 























 Mordtwienm: Vergleichende Geographie Persiene, 285 


Da hinsichtlich der Identität von Pasargadao mit dom. 
heutigen Murghäb noch einige Bedonkon obwalten, so wordo 
ich zunlichst diesen Punkt diecutiren. 

Die Orthographio des Namens ist mehrfachen Schwank- 

ungen unterworfen ; wir leson Ilasap; ide (oder Iaodgkaze) 
bei Be Pia VI, 4,7. 

Haoagyadaı bei Strabo pg. 717, 728, 730, Art. Exp. 
‚Alex. VI, 29. Plut. in Artox. c. 3. Appian. Bell, Mithr, o. 66, 
Polyaen, VIf, 6. Dionys. Perieg. 1069, Nicol, Damasc, (in 
Müller, Fragm. Hist, Gr. Vol. III p. 405). 

Nasvogz&dur bei Steph. Byz. 

 Pasargadas bei Plin, H. N, VI, 26. Solin. Polyh. 0, 69. 

Ilaoay&gdu bei Arr. Exp. Alex. II, 18. 

Passagardao bei Plin. H. N. VI, 29. 

Persagndan bei Curt. V, 6. X, 1. 

Parsagadas bei Googr. Ravonn. II, 5. 

Nach Steph. Byz. bedeutet der Name „Ilegrös arga- 
wörtador“ „das Heerlager der Perser‘; demnach würs bloss 
die bei Curtius und bei dem Geographen von Ravenna vor- 
kommende Form richtig; du aber bei weitom dio Mohrzahl 
‚der Schriftsteller die Form Pasargadae haben, so darf man. 
wolil letetere für die richtige halten und die Uebersetzung 
„Heerlager der Perser‘ ist nieht weiter zu beachten. Die 
zweite Hälfte des Wortes erklärt sich leicht; im Neupers. ist 
85° „Hans“ zas° 1) „Haus“ 2) „Dorf“, Diesem Worte 
entspricht das oberdeutsche Gaden (Borchtesguden) und das 
niederdeutsche Katlı „Bausrnhaus“, welches letztere Wort 
in der Schriftsprache in Norddeutschland bald „dis Kathe*, 
bald „der Kathen'* wiedergegeben wird. Die altpersische 
Form ist yih, Zeud vig, woraus hervorgeht, dass die neu- 

“ Be ‚Form sich schon sehr früh entwickelt hat. Die 

‚Teowyagdar iet offenbar gleichbedeutend, und entspricht 






























































Mordimann: Vergleichende Geographie Persions. 255 
Von don genannten fünf Völkerschuften, welche Salma- 
nassar in die Wohnsitze der zchn Stämme Israel führte, 


ee er, die Chutha oder Kathäer, denn 
5 IX, ©. 14 $ 1 sgt: a 
ix 


— raten yüg Öggüveo pyge 
daigo er, mgonyoglg, did zo be eis Novdäs zalonniung yehgos 


— Fraoroı zura FIvog Vbiov Heöv eig Tv Sande 
— alse Shauv — wol vobroug nadds Fr 
aeßbywvor, nagoflyovor wor udyıorov Iedv als 


X,0.987 wiederholt er diese Angaben: Zah- 
en vos "Iogarliras warginıcer 
Kovdeiov Edvos, R meöregor irdordgw rg 
Mrdlas Too. 

EL. XI, ©. 2, $1 wiederholt er noch einmal, dass 
‚Chuthäsr aus Persien und Medien nach Samaria geführt 
warden. Bemerkenswerth ist ia diesen vier Stellen, dass 
Josephus immer nur die Chuthäer nennt und die andern 
vior Völkerschaften untor jener geineinsamon Benennung bo- 
und sie alle als Perser und Meder ansicht, was doch 

a Betreff der Bubylonier gewiss nicht der Fall war. 
Seit Th. Hyde und Adr. Reland sind jedoch die Exegeten 
', duss das erwähnte Kutha vicht in Persien zu 
‚sei, sondern im babylonischen Irak, wo die arabischen 
zwei Orte des Namens „5, beschreiben, und 
‚gründet sich vornehmlich auf den Umstand, 
‚Kuthäer in Samaria ihre Gotiheit Nergal verehrten, 














262 Sitzung der philos.-philöl. Classe vom 7. Märs 1874. 


passen, aber Ptolemäus lebte lange vor Schapur II, Nersi 
und selbst vor Schapur I, und konnte daher nichts von den 
Basreliefs und Statuen wissen, welche die Sassaniden zwei- 
hundert Jahre später dort ausführen liessen; Denkmäler aus 
der Achämenidenzeit aber sind bis jetzt nicht in Schapur 
gefunden worden. Eben so stehen mir hier keine Codices 
von Ptolemäus zur Verfügung, auf deren Autorität ich allen- 
falls Ilorixaga für eine spätere Interpolation erklären könnte. 








Herr Christ trug vor: 


„Die Parakataloge in den griechischen 
und römischen Dramen“. 


(Wird in den Denkschriften veröffentlicht werden.) 


Sitsung vom 2. Mai 1874 


Philosophisch-philologische Classe. 


Der Herr Classenscerstär von Prantl legt vor: 


„Enncakrunos und Pelasgikon. Ein Bei- 
trag zur Topographie des alten Athen“, 
von Herm Unger in Hof. 

Mitten ia der Beschreibung, welche Pausanias von den 
‚Sehenswürdigkeiten Athens gibt, nachdem or 1, 8,4 von den 
‚Standbildern des Harmodios und Aristogeiton auf dem Markt- 
‚platz gesprochen und bevor er 1, 14, 6 auf den Hephaistos- 
tempel oberhalb des Marktes übergeht, lesen wir 1, 8, 5 bis 
1,14, 6 die Schilderung einer um den Brunnen Enneakrunos 
‚gruppirten Reihe von Bauwerken, deren Ortsbestimmung in 
Ermanglung anderer Hülfsmittel lediglich von der Fixirung 
der auch sonst oft genannten Quelle abhängt. Diese, welche 
auch den Namen Kallirrhoe geführt hat, wird von nllen Be- 
arbeiten der attischen Topographie in einer jetet noch 
‚Kallirrhöi genannten Quelle am Ilissos wieder erkannt und 
werden daher auch die von Pausanias erwähnten Baulich- 
keiten — cin Odeion, ein Tempel der Demeter und Kore, 
ein zweiter, von dem er anstatt die Gottheit zu nennen 
‚bloss angibt dass ein Bild des Triptolemos darin war, end- 
ich ein Tempel der Eukleia — ausserhalb der Stadt im 
"Gebiete von Agrai angesetzt. Dies verträgt sich aber nicht 

it der Darstellung dos Pausanias, welche mit keinem Worte 
tet, dass 1,8,4 die Stadt verlassen oder 1, 14, 6 in 
zuräckgekehrt wird, und die Merkwürdigkeiten von 

i 1,19, 7 in einer ganz andern Umgebung behandelt; 

‚hat vielmehr, wenn der Text in Ordnung ist, die 











«uch kein Anzeichen iu einem Homoioteleuton u, dgl, welches 
erlaubte, die Unordnung auf ein Versehen der Abschreiber 
zurückzuführen; Wachsmuth hat sich daher genöthigt ge- 
‚sehen, cine absichtliche Transposition anzunehmen: ein Leser, 
welcher unsern Schriftsteller zu historischen Zwecken studirte, 
habe die Umstellung vorgenommen, um die beiden Haupt- 
ınasson der bei verschiedenen Oertlichkeiten gegebenen Ex- 
über die Disdochengeschichte beisammen zu haben; 
di Ahnen Schicksal hätten aristotelische Schriften unter 
den Händen späterer Diorthoten gehabt. Dem entgegnet 
‚Schubart a. a. 0. 97, 824 treffend, dass solche Diorthosen, 
ee begreiflich sind, bei einem so untergeord- 
neten, lange Zeit fast vergessenen Schriftsteller wie Pausanias 

keine Wahrscheinlichkeit haben; auch sei ein solches Ver- 
fahren nur ausführbar gewesen, wenn der Diorthot zugleich 
‚Abschreiber war; cine Vereinigung beider Thätigkeiton lasse 
‚siel aber für die Schreiber des Pausaniastextes nicht gut 
rer Schubarts eigne Ansicht, Pausanias habe nicht die 
Absicht gehabt, eine regelrechte topographische Beschreibung 

Athens zu liefern, wird durch die Thatsache, dass überall, 
wo wir ihn controliren können, sich die planmässigo Ord- 
n ‚einer solchen herausstellt*), und durch die rs. 










Athens die entgegengesetzte Voraussetzung za Grunde gelegt. 
Unter diesen Umständen, Angesichts der Unzulänglich- 
aller von namhaften Forschern angestellten Versuche, 
"Darstellung des Pausanias mit dem Ansatz der Ennen- 
ausserhalb der Stadt in Einklang zu hriugen, ist es 
hl an der Zeit die Frage aufzuwerfen: ob denn die An- 


1) Vgl. Wachsmoth Rh. M. 22, 8 19. 














| Unger: Enneukrunos und Peasyikon. 269 



























der Stadt, vor aller Augen vor sich gieng; dort 
‚den andern von Isokrates aufgeführten Lokalitäten 
ei die Enneakrunos gedacht, während bei Beziehung dieses 
Namens auf die abgelegene Gegend draussen am Ilissos 
‚der Vorwurf seine Spitze verlieren würde. — Wahrscheinlich 
alexandrinischen Paradoxographen entnommen ist die 
des Plinius hist. nat. $1, 9, 28 Athenis Enneacrunos 
05a aestate frigidior est quam puteus in Jovis horto. 
und au anderen (unten angeführten) Stellen weisen die 
Athenis, Aılızaı, dr Ares auf bugs in der 
ausnahmsweise kommen wohl dieselben auch von 
iu der Nähe der Stadt vor: es wäre aber 
doch auffallend, wenn in all diesen Fällen nur die Ausaahme 
statt der Regel Geltung hätte; bei Plinius kommt uber hinzu, 
dass auch die andere Oertlichkeit innerhalb der Stadt zu 
‚suchen ist. 
Noch unter Antoninus Pius erkennt Pasaniss 1, 14, 1 
mittelst der Worte zaloin de adınv ’Erreiegowor nur diesen 
‚einzigen Namen an; dass sein Text an eine Quelle im Ianern 
| ‚der Stadt zu denken nöthigt, haben wir oben gesehen; hie- 
zu kommt aber noch seine ausdrückliche Erklärung a. a. O.: 
Yeieca per wald dung Füs mölauig dor, ap 2 allen 
aöy. Zwar scheint er, wie Wachsinuth Rhein. Mus. 29, 18 
erinnert, über die Ausdehnung der Stadt auf der Ostseite, 
in Folge ihrer Erweiterung durch Hadrians Bauten daselbst, 
nicht ganz im Klaren gewesen zu sein: denn er bringt 
1,19, 3—6 (vgl. mit c. 29, 2) auch Kynosarges, Lykeion und 
Agrui samt dem Nissos und Kophissos in der Stadtbe- 
 schreibung unter; aber diese Bemerkung über die Beschaffen- 
sämtlicher Wasser Athens verdankt er höchst wahr- 
lich nicht eigener Beobachtung, zu welcher er sich 
ich Zeit genommen hätte, sondern der Mittheilung 
, welche über die Ausdehnung ihrer Stadt 
‚gut Bescheid wussten, und jedenfalls ist bei dieser 
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werden, duss er sich innerhalb der Stadtmauern 
Ebenso konnte sio die ihr beigelegte hervorragende 
seit ältester Zeit nur dan gewinnen, wenn sie die 
in nächster Nähe der Stadtbewohnur befindliche 
triskbaren Wassers war; dies lässt sich aber von 
Kallirrhöi am Ilissos nicht sagen. 
Nach der Zeit des Pausanias spricht (um von Gramma- 
und andern Compilatoren abzusehen) auch noch Alki- 
3,49 von der Quelle Enneakrunos; das Fortbestehen 
Numens kann also bis gegen Ende des zweiten Jahr- 
n. Chr. nachgewiesen werden. Die frühere Benenn- 
‚egen ist bis dahin nicht wieder in Gebrauch ge- 
; wenn Statins Theb. 12, 629 Culliroe novies erran- 
undis sie anwendet, so ist zu bedenken, dass er die 
Heroenzeit im Auge hat, Sonst wird Kallirrhoe nur als 
', durch die Bezeichnung Enneakrunos verdrängter 
altehrwürdigen Quelle angeführt, so von Harpo- 
hetor, 73,14 "Ersedzgovvoy" Ausias?) bei 
h wel v5 de Mdrruus, mredcegor 8 xo- 
10 Kahlıgbn und Hosyehios "Erveazgowvog: zo, Achlryar, 
De mebrager Kallugbgr Dagor non di a 
u driad "Ervedizgowvog, Üg mar au @oiwu- 
Zusatz xai bei Hesych. zeigt an, dass Thuky- 
die Hauptquelle dieser Erklärung ist; die Ver- 
iu diesen Compilationen excerpirten Glossare zu 
ikern, ein Aelius Dionysius, Pausanias Atticista, 
Diogenianus schrieben zur Zeit, als Hadrian eine Nachblüthe 
‚der hellonischen Literatur herrorgerufen und Athen erneute 
‚Bedeutung gewonnen hatte, und waren sicher im Stande, 
‚den Namen der borühmtesten attischen Quelle sich 
Gewissheit zu verschaffen, Zur Erklärung des von einem 
‚alten Redner gebrauchten Ausdrucks Aovzeogögos sagt Harpokr. 


ii: Be 


EB 


6) Verwechslung mit Isokratos a. a 0. 
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Sohnsucht, an ihr wiean den andern 3, 51 genannten Quellen 
und dem „schönfliessenden‘“ Strom Lakonines, lässt sich die 
Zeit in ländlicher Einsamkeit verträumen; Ennenkrunos ist 
der Stadtbrannen, an dem in Ermanglung des Weines er 
sich alltäglich zu dem dürftigen Mahl den Durst stillen muss. 
Von eotscheidendem Gewicht ist, dass Plinius hist. nat. 
4, 7,28 beide Quellen geradezu neben einnnder aufführt: 
in Alticn fontes Cephisia, Larine, Callirroe, Euneserunos, 
montes Brilessus, Argiuleus, Icarius, Hymettus, Lyoabettus. 
Um die vermeintliche Identität beider Namen zu retten, 
schreiben ‚die Herausgeber seit Harduin mit veränderter 
Cephisia, Larine, Callirroe Enneaerunos, montes 
Peleeses; es kommt aber weder dieser noch vin ähnlicher 
bei den Alten vor. Die modernen Sprachen 
mit ihren in der Endung abgestumpften Wörtern können 
zwei Namen in solcher Weise aneinanderkoppeln; ein Callir- 
roe-Enneaerunos aber wäre so wenig antik als 2. B. Ister- 
Danubius, Epidamnus-Dyrrachium. Wie Plioius Doppelnamen 
‚gibt, zeigen zahlreiche Fälle, z. B. 4, 8, 2% oppidum Almon 
ab aliis Halmon; 4, 11,47 Pidaras sive Athidas; 4, 8, 30 
'oppilum Pagusae idem postes Demetrins dietum; 4, 12, 70 
Sieinns quse antern Öenoe, Heraclea quae Onus; 9, 28, 145 
Epidamnas a Romanis Dyrrachium, flumen Aons a quibus- 
‚dam Aeas apellatus. An unserer Stelle aber konnte schon 
die Uobereinstimmung im Asyndeton zeigen, dass Kallirrhoe 
und Enneakrunos ebenso wie die andern ohne Conjunction 
an einander gereihten Namen zu behandeln, mithin als Namen 
verschiedener Quellen anzuschen sind. 
Hiezu kommt noch die Parallelstelle eines Seribenten, 
welcher für den Epitomator des Plinius gilt, aber auch aus 
— gemeinsamor Quelle geschöpft haben kann, des Solinus 7, 18: 
‚Callirrhoen stupent fontem nec ideo Cruneson fontem alterum 
‚nullae rei nominant. Von einer Krunesos, die wir dem 
0 zufolge recht oft genannt finden sollten, ist sonst 
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zu der Ansicht bestimmt "hat, die nun einmal am Tlissos 
geglaubte Enneakrunos sei gleichwohl on der Kallirhöi zu 
unterscheiden. B. Stark schreibt in dur Augsburger All- 
‚gemeinen Zeitimg, 28. Doc. 1871, Beil. p. 5395 Folgendes: 
„ich gesteho offen, dass die‘ Berichte der Alten von dem 
Brannen nah am Ilissos mit diesen jetzigen Quellen nicht 
‚recht stimmen; dass es mir schwer ist zu denken, wie hier 
mitten in dem Ilissosbett, das so von der Natur unver- 
Ausserlich gezeichnet ist, vor jener gewaltigen Aushöhlung 
ein künstlicher Brunnenhausban, wie ihn Peisistratos gllinzend 
Kr hat, mit neun oder zwölf®) gefussten Mündungen 
jemals sich Se habe, Und ich kann nicht umhin auf 
‚merksam zu ‚ dass ganz in der. Nähe der Stätte, 
nördlich unter ‚; ein psar Waschbäuser an einer 
breiten | "Spalte sich befinden, mit altem schönem 
Bere ini Boden und reichem trofflichem Wasser, Hier 
wäre für ee die rochte Stäute und noch näher 
Be Olrarlntgeäikt, zu dem der Brunnen aus 
‚ärlicklich in Beziehung gesetzt wird.“ Möglich, dass mit 
‚diesem Brunnen der tiefe, mit Quadern aufgemauerte Kanal 
in einem Garten zwischen Ilissos und Olympieion zusammen- 
; welchen Curtius Sieben Karten, Text p. 28 erwähnt; 
‚aber haben, da die Kallirrhöi nicht erst io neueren 
‚diesen ihren Namen erhalten haben kann, nicht zwei, 
wenige Schritte von einander entfernte Quellen denselben 
"Namen Kallirchoe geführt. 
\ Ortsbestimmung der Enneakrunos. 
nina kommt zur Eoncakrunosgruppe, nachdem er 
Kerameikosmarkt von Nordwesten her darchschritten 
rag sich dunn 'von ihr dem Hephaistostempel 


weunos des Kratinos ist nar eine poetische Fiction, 
‚Fragment des Tarantinos nach der Auslegung Loake's, 


19 
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Sprerkönig Antiochos Epiphanes und K. Hadrian führte ihn 
zum Abschluss, Auch ist der von Leake geltend gemachte 
Grund nicht hinreichend, um die Deutung des Zeustempels 
auf das Olympisioa za erweisen, Es gab im ulton Athen 
noch einen andern lochgefeierten Zeuscultus, welcher, wie 
die Auslassungen der Rodner'®) und die Inschriften*+) Jehren, 
im öffentlichen Leben der athenischen Demokratie eine be- 
dentendoro Rolle spielte als dor des unrollendoton Olym- 


‚gleich seiner Bauthütigkeit, vgl, Didymos bei Harpokr. 70, 14 
Bin Bavdigeos did 26 wor Mrdmöv dradlayiya zog 


Von der Enncakrunos frei- 
lich war das Disoterion durch den Marktplatz getrennt; ce 
‚hindert uns aber nichts, die Erwähnung des Brunnens auf 
den Gestellungsplatz zu beziehen, wo die vielen Fahrzeuge 
sich einzufinden hatten, Zu dein Bau dieses Tempels allein 
war cine 50 grosso Anstrengung sicherlich nicht nöthig ; 
vielleicht ist aber das Psophismn nur bei dieser Gologen- 
‚heit erlassen worden. Zu gleicher Zeit waren noch viele 

Bauten an vorschiedenen Stellen, besonders auf der 

und auf dem Markte, im Gang, vgl, Curtius Sieben 

Karten p- 35 über die, Bauthätigkeit des Kimon. Da galt 

‚&s einen grösseren freien Platz im Mittelpunkt dieser Ar- 

De aufzufinden, an, welchem nicht, wie das auf dem 

\ 

Isokratos Bong. 87. Lookr. 17; 196. Hypereiden 

De 70, ee De 'h. 86. de 
44) Stark zu Hermann Hol, Alt. $ 61; 18, 


























. Namen Pelasgikon nimmt, herumgehen, 
‚Pythioa vorbei wieder am Bergaufgang anlangte. 
aber schon Wachsmuth Rh. M, 24,47 mit 
aasmnch dus. dieso Auffassung des Polasgikon 

dem Sprachgebrauch übereinstimmt. 
I neueren Erklärungen der philostratischen Stelle 
ebenso. wie "ie t früheren, deren Unhaltbarkeit anfzuzeigen 
des nen unterlassen, leiden sämmtlich 
a exegetischen Fehler: indem sie voraussetzen, dass 
der Poplos auf dem Schiff geblieben ist, bis dieses allo von 
ap aufgerählten Heiligthümer (Böttcher, Philol, 
und Wachsmuth nehmen nur das Pythion aus) 
überschen sie die ausdrückliche Angabe, des- 
und wo der Peplos von dem noch eine Strecke 
jon Schiffe herabgenommen worden ist. Philo- 
‚stratos sagt; aus dem Kerameikos mit tausendfachem Buder- 
werk abgefahren habe es (ihn, den Peplos) zum Eleusinion 
entlusson (dyemıs) und nachdem es um dieses herumge- 
kommen das Pelasgikon pässirt und sci am Pyihion vorbei 
an den Platz geschafft worden, wo es jetzt ankert. Die 
vom Eleusinion bis zum Raheplatz des Schiffes hatte 
Beh nes nichts mehr zu schaflen; die wichtige 
ung, welche wir hiebei über die Lage des Pelas- 
gerinnn, wird unten zur Verwerthung kommen. An 
on hatte die Fahrt des Schiffes nur so lang 
‚als es den Peplos trug; dieser wurde am Eleusinion 
nen. Philostratos stimmt ulso vollständig mit dem 
u des Aristophanes überein, nach welchem die 
fahrt des Schiffes gleichfalls am Eleusinion ihr 
oa dort wurde der Peplos zur Burg hinauf 


Py 
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im athenischen Elsasinion don üussersten Punkt gegen den 
Markt hin. Vielleicht befand er sich gerade am Eingang 
und jedenfalls hängt diese Aufstellang mit dem Botendienste 
des Geschlechtes zusammen, 


Ortsbestimmung des Eleusinion. 


‚Die Lage des Eleusinion ist durch die gegebenen Aus- 

in der Hauptsache bereits festgestellt. 

Die panathenaische Procussion bewegte sich mit dem heiligen 
‚Schiffe vom Markte weg zum Burgaufgang am Eleusinion, 
wo der Peplos herabgenommen wurde, um hinauf in den 
Poliasteropel getragen zu werden; vom Kerameikosmarkte 
die Bildsäulen des Harmodios und Aristo- 


zuletzt 
kommt Pausanias zu den Bauwerkon am Eunes- 


schen Heiligthums waren; nach Arrian waren diese Statuon 
am Anfang des Aufgangs zur Burg, nicht weit von einem 
Altar, der zum Eleusinion gehört haben muss. Bei Pro- 
cossionen empfiehlt Xsnophon hipparclı. 3, 2 der athenischen 
Ritterschaft eine Umkreisung des Marktes, an welche sich 
ein Eileitt ron den dortigen Hermen bis zum Eleusinion 
‚schliessen soll: dreudin de dh spös zeig “Eonaig yiran 
raginlanönıg, drreide xahbv wor doxsl elvar ward 

al; zayog Anıkrar woög Kasrovg uige zoo "Bavamlor. 

ı gerade bis dahin? Sicher aus demselben Grunde, 
‚welchen: das Festschiff des Horodes, nachdem &«s vor 
dem Eleminion den Poplos zur Weiterbeförderung die Burg 
sauf abgegeben hatte, im Bogen um dieses Heiligthum 
‚berumführ, um dann das Pelasgikon und Pythion zu passiren: 
v nämlich, weil der Boden dort anstieg und bereits 
wsgobracht war; das im Vobrigen die Bestimmung der- 

die gleiche war (su Opforn dor Eudanermen zu Sienan), darf 

von dem einen auf den andern geschlossen werden. 

















Unger: Enssakrunos und Felasgikon. 297 


‚neben ihr eine zweite ältere Inschrift, Corp, inser. nr. 471 
Menaäng "Ertixgiteov Oivaios — Aygergorijder Ilunnge 
zei Kögn rd. Auch diese Inschrift muss einem in 


trophos und ‚eter Chloe (Paus, 1, 22, $) dachte, dessen 
Terrasse von Köhler Archüol. Zeitg. 1866 p. 167 au der 
senkrechten Felswand unter dem Niketompel nachgewiesen 
worden ist, geschah es nur, weil er, das Eleusinion auf der 
Ostseite der Akropolis suchend, kein andres Dometsrheilig- 
tham in der Nähe wusste, Aus unsrer Auseinandersetzung 
ist klar und dient wiederum ihr zur Bestätigung, dass diese 


Das Odeion, welches Pausanias am Enneakrunosbrunnen 
müssen wir natürlich in derselben Gegend am Südwest- 

Akropolis suchen, in welcher wir den Brunnen und 
Pausanias dort gesehenen Tempel nachgewicson 
ie so mehr, als die Versuche, ein Odeion 
a, schon an sich wenig Empfehlens- 
haben. Gewöhnlich wird es dem rechten, der Stadt 
zugewiesen, an dem die Kallirrhöi sich be- 
Hiegsgen erhebt aber Wachsmuth Rhein. Museum 
Einwand, dass in dieser Gegend 
Anlage eines solchen Gebäudes, das sich an eino 
wetürlicho Felswand anlohnen musste, geeigneter Platz zu 
Er Er selbst entscheidet sich, mit Zustimmung von 


BEIER 
Ha 
I; 


IH 
F 


H 


y us, Karten p. 34, für das linke Ufer unterhalb 
‚Stelle, an welcher die Kallirrhöi einmündet. Dagegen 
jer Ausdruck rg en» xgrrv Paus. 1, 14, 1: 
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Zweifel, dass dieses der Bau war, den Pausanias gesehen 
hat, ohne seine Benennung zu erfahren ”"). 
‚Einen Beweis der Existenz eines älteren, von dem 
ee St re 
ömog dv & meir vo Hazgov xararzevunhivar ol 
nal ol »eIagpdoi Wyweikorro finden wollen, wo ein 
Bar 7, Ch. ‚begonnenen Anlage des Theaters bostehen- 
Fr von Solon oder Peisisteatos herrührend, 
‚sein scheint, Wachsmuth Rh, Mus. 24, 31 lässt 
Apolcaı geweiht sin und ft unch manche 
Vermuthungen über die ethnographischen und sa- 


’Qudeior“ 
derpdoi 
vor der 
des Odei 

erwähnt zu 
es dem 
gewagte 


eralen Eigenthüm| imlichkeiten des Gebietes von Agrai hinzu, 
wolche wir auf sich beruhen lassen können. Neuerdings 
hat aber E. Hiller Hermes 7, 393 sqq. gezeigt, dass joner 
Artikel ee 
und verworrene Parallelmittheilung zu Schol. Aristoph. 
Vesp. 1109 und ‚Schol. Aeschin. Ktesiph, 67, wo in ganz 
sachgemässer Weise von den Probevorträgon der Dichtungen 
im Odeion vor ihrer Aufführung gesprochen wird und, da 
die gleichzeitige Existenz des ’Ihenters, in welchem dieselben 
nachher aufgeführt wurden, und gegenscitigo Beziehungen 
beider Gebäude zu einander vorausgesetzt sind, offenbar 
von dem zum Thenter gehörigen perikleischen Odeion die 
Rede; ist. Derselbe Gelehrte beweist weiter, dass sowohl 
das als Gerichtsstätte bezeichnete als das von dem Rodnor 
Lykurgos wiederhorgostellte Odeion kein anderes als das 
perikleische gewesen ist, ja dass überhaupt alle vin Odeion 
der olassischen Zeit betreffenden Stellen anf dieses bezogen 
werden müssen oder wenigstens können, Da somit für die 
‚Annahme eines zweiten Odeion in der hellenischen Poriode 
kein auch nur einigen Halt gewährendes Zeugnis aufzufinden 
zn 

20) Lenk Topogr. p. 100, Bursian Geogr. 1, 298. Wachsmuth 
‚Rhein. Mus, 29, 4 u. a 
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Odei 
‚er dessen wahren Platz nicht kennend da, wo os 
‚von einem namenlosen Bau, der das Zelt des 
ep San Sertooskib 


IE 
ab: 


‚gültig sein; die Thatsache dagegen, dass vor demselben so 
viele Piolemaier und ausser ihnen nur gerade jene drei so 
‚eben genannten Makedonerkünige aufgestellt waren, weist 
‚auf eine enge Beziehuug dieses Gebäudes zu den Ptolemaiern 
hin, welche wohl ilıre passendste Erklärung in der Vermuth- 
ung äudet, dass einer won ihnen, natürlich der späteste, 
den Ban gestiftet hat: So standen auch vor dem Zeustompel 
im Olympieion zahlreiche Bildsäulen Hadrians, des Ietsten 


— 
21) In Ersch und Grubor's Enoyelopädio VI, 236, 








„ so ist der Bau wohl nicht so 
jen, wie es unter anderen Umständen zu 
wärs; jedenfalls aber war dadurch, dass 

Platze aufführte, dem König von 

gegeben, seine Freundschaft gegen 
Wiederaufbau des alten Odeion zu be 


IV, Pelasgikon. 

Durch die Beziehung, in welche Herödot 6, 187 den 
vorübergehenden Aufenthalt der tyrrhenischen Pelasger in 
Attika zu dem Enneakrunosbrunnen setzt, wird es nöthig 
‚auch die Frage über die Bedeutung und Lage des sogenannten 
Pelasgikoa in Behandlung zu nehmen; ein wichtiger Beitrag 
zu ihrer Lösung ist bereits durch die Erklärung der von 

Procession gewonnen worden. Die 

Vorfrüge, ‚ob dasselbe eine örtliche Einheit gebildet hat oder 
zwei getrennte Localitäten dieses Namens zu unterscheiden 
sind, lässt sich auf Grund der zur Sprache kommenden 
Zeugnisse mit Entschiedenheit in letzterem Sinne beant- 
_ worten: es gab eine Pelasgerfeste, IleAueyimor reigog, auch 
Uekaoyexör genannt, auf der Höhe des Burghügels, 

und einen Fiat, Udaayıxöv (näml. zugio), am Kuss 











oleyadveov; Strab. 
9, 2,3. (Baumoi) dSißehor zo Ildenpus als Yan, dig | 
dv Brkidn) los wc wig zöheng Mekaoyında ), 

‚Das: Pelasgikon wird gewöhnlich an den Nordwestfuss 
der ‚Akropolis gesetzt: 1) weil Eueian Bis aceus, 9 die 
Grotte des Pan, welche am Nordwestabhang liegt, Ereg zod 
Ulehaoyızoö setzt. Es ist aber zu erinnern, dass dies darg, 


mauer, wie aus Vergleichung von Plutarch v. Cimon. 13 
mit Pausan. 1,28, 3 hervorzugehen seheint, den nördlichen 
Theil der Burgbefestigung gebildet hat. Unten wird jedoch 
gezeigt worden, dass diese Mauer den höchsten Theil der 
Akropolis vollständig umgeben, im Westen aber nicht Iris 
zu der Gegend der Pansgrotte gereicht hat. Auch abgesehen 
duvon kann die Lage der Pelasgermauer für die des Pelasger- 
hofes nichts entscheiden: weil die verschiedene Bestimu- 
ung beider nicht nothwendig auf gegenseitige Nachbarschaft 
schliessen lüsst. 

Dieser Ansatz des Pelasgikon ist eine Hauptursache des 
Misserfolges gewesen, welchen die Erklärungen der philo- 
‚stratischen Stelle über die Peplostriere des Herodes (vgl. 


28) Die näohston Worte gaysa» di Und 1 “Yuyıno, welche da- 
‚mit in Widerspruch stehen, halte ich für eines der vielen Glossome, 
welche den Text Strabons antstellen; sie sind eine Reminisconz nu 
Herodot 6, 137, 














der Burg begnügen, wenig höher wohnend als einst 
die Pelasger in ihrem mit dem Fluch belegten Gehöfte: 
ae end Fi drgosähen ar hayye vaurıv dwobpevos old 
Are Uehaoymov ds ro erozıxöv relür. Bei 
unserem Ansatze kommt aber das Pelasgikon genau südlich 
von der Pansgrotte zu liegen; beide unterhalb der Propg- 
Iniengegend befindlich waren sie nur durch die Erhebung 
des Burgaufgangs von einander getrennt, Nach den Mess- 
‚ungen, welche Ourlius Sieben Karten p. 22q. mittheilt, hat 
‚der Platz südlich vor dem Herodesodeion 301, der Areopag 
‚865, die Pansgrotte westlich 373 und östlich 399 Par. Kuss 


‚Für die Ansetzung des Pelasgikon zu Füssen des süd- 
westlichen Abhangs der Akropolis ist die ganze Gegend 
vorn Herodesodeion an bis mindestens in die Gegend unter 
dem Denkmal des Hippolytos frei: letzteres befand sich, wie 
‚die Alten melden, an der Stelle, wo ein Blick nach Troizen 
werstaltet ist. Dies ist der Fall’auf einer kleinen Strecke 
‚des Abhangs, auf halber Höhe desselben, etwas näher dem 
"Dionysostheater als dem Herodesodeion, vgl. Ross das Tho- 
aeion und der Tempel des Ares p. 9, Bötticher Philol. Suppl. 
3,418. Von da bis zu dem Heiligthum der Ge Kurotrophos 
‚und Demeter Chloe unterhalb des Nikotempels nennt Pau- 
den Tempel der Aphrodite Pandemos, welcher 
höher als das Hippolyteion gelegen war. Das 
‚möglichst westlich und der Enuneakrunosgrupps 
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‚gehörigen der Bürger, welche die Athener späterer Zeit ihnen 
nachsagten. 


Warum hat nun aber der Urheber der von Herodot 
überlieferten Erzählung den Schauplatz jener angeblichen 
‚Frerelihaten aus der Stadt wog au den Hymettos verlegt? 
Offenbar desswogen, weil die in Folge derselben Ver- 
triebenen zuletzt am Ilymettos gewohnt hatten, Die Dar- 
stellung nun, welche Philochoros gibt, weiss von einem Auf- 
enthalt der Pelasger in jener Gebirgegegend nichts und 
schliesst ihn geradezu aus, du nach ihr dieselben mit dem 
Pelasgikon auch ganz Attika räumen mussten. Auch die 
‚herodotische Version hat diesen Aufenthalt erst durch Iuter- 
‚polatiou ihrer Vorlage; dies lehren die Widersprüche, welche 
durch seine Anerkennung in dieselbe gekommen sind. Der 
Intorpolstor war ein Zeitgenosse Herodots, vielleicht dessen 
Gowährsmaon selbst, oder ein wenig älterer Athener: denn 
‚seit der Peisistratidenherrschaft, unter welcher der Name 
Enneukruuos aufkam, mussten mehrere Generationen ver- 
gehen, ehe der frühere Name Kallirrhoe dem Gedächtniss 
‚der Ungelehrten s0 gänzlich entschwinden konnte, wie in 
dieser Version es der Fall ist. Der Urheber derselben ist 
also weit Jünger als Hokataios, dessen Zeitgenossen Hippias 
und Hipparchos waren, und aus diesem Geschichtschreiber, 
vielleicht durch mündliche Vermittlung Herodots, indem 
dieser sein» athenischen Bekannten auf die Darstellung des- 
selben aufmerksam machte, stummt die Hymettosepisode, 
'welchs in der Erzählung der Athener bei Herodot vorkommt. 

‚Da die Nachricht won der pelasgischen Ansiedlung ®*) 
‚am Hymettos das Geprüge geschichtlicher Wahrheit an sich 


32) Dieselbe hat mindestens einige Generationen bestanden, 
mach dem „einst des Hokataios m. a. O. (uadön» ron wuigene ron 
d rir dxgerehlr ware Örhauirov) zu schliessen, wogegen Philo- 
‚ohoros, weil ar blom don Aufenthalt in der Stadt anerkennt, dry 


Mind godros oirfenreıs sagt. 
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‚rein halten wollen, damit diese nicht von Belagerern der 
‚Burg benlitzt werden könnten, Das Verbot des Mähens und 
 Grabens®®) findet dabei keine Erklärung und consequenter 
Weise hätte man auch die übrige Umgebung der Burg in 
‚den Bereich dieses Verbotes zichen müssen. Jetzt nachdem 
die Lage des Polasgerhofes neben dem Stadtbrunnen erkannt 
ist, darf vermuthet worden, dass oben sie den Anlass dazu 
‚hat, So lange den Kindern der Athener dus Wasser- 
d oblag, musste dafür gesorgt werden, dass diese vor 
schamlosen Angriffen geschützt waren; solchen beugte man 
vor, indem Erwachsenen jeder Vorwand zu einem längeren 
Aufenthalt in der Nähe der Quelle abgeschnitten wurde. 
Dass solche Vergehungen wirklich vorgekommen waren, ist 
‚leicht glaublich und schr natürlich, dass man sie lieber 
Freuden als Einheimischen schuld gab; am nächsten Ing en 
an die Frauenräuber zu denken, die einst hier gehaust 
hatten und deren Name durch jenen Fluch mitgetroffen 
war, Dadurch dass man auch die Götter zu Hülfe genommen 
hatte, blieb dem Platze der Bann, auch nachdem durch das 
‚Aufkommen der Sclavenwirtlischaft das Verbot überflüssig 
geworden war. 
Durch seine Einsamkeit bildete der Pelasgerliof auch 
eine passende Nachbarschaft für das Eleusinion, welches 
‚sich über ihm und dem Brunnen erhob, Deau für die An- 
lage eines Heiligthums der Deineter pflegte eine abgelegene, 
‚stille Gegend ausgesucht zu werden, Vitruv. 1, 7 item Cerori 
‚(area distribuntur) extra urbem, loco quo non semper homines 
nisi per sacrificium necesse habennt adire; cum religione 
‚enste sanchisque moribus is locus debet taeri, So befand 
‚sich das andere Eleusinion, in welchem die kleinen Mysterien 
De 


Bloss diese zwei Arbeiten wurden durch Wächter verhätet; 
zur Ansiedlung und zum Ackerbau würden zu augenfällig 
sein, als dass man gegen sie besonderer Aufscher bodurft 
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‚Burg geführtes Vorwerk gewosen, welches den Aufgang zur 
Akropolis und die an jenem Abhang befindliche Quelle Klep- 
een hin Ob dieser Zweck durch ein solches 
Fort worden wäre, lassen wir dahin gestellt, wollen 
auch nicht untersuchen, ob &s dem Geiste jener Zeit nicht 
entsprechender war, die Burghöhe selbst mit einer Ring- 
mauor zu krönen ; sicher ist aber, dass diese nuf eine Ver- 
‚einigung der Pelasgermauer und des Pelasgerhofes hinzielende 
Aufstellung dem Sinne der über beide Oertlichkeiten vor- 
"bandenen Zeugnisse widerstrebt. Die den Pelasgerhof be- 
treffenden sind schon oben mitgetheilt und behandelt; ron 
der Pelssgermauer sagen aber Hekataios, Kleidemos und 
Myrailos (die Stellen s, u) übereinstimmend, dass dieselbe 
um die Akropolis herumgezogen war, und Pausanias bemerkt 
ausdrücklich, dass die Akropolismauer seiner Zeit wit Aus- 
nahme des von Kimon herrührenden Theiles von den Polss- 
‚gern aufgeführt worden sei. Die Confusion, welche Wachs- 
muih der Angabe des Pausanias ohne Anführung eines 
ee xorwieft, können wir in der Stelle (auf welche wir 
unten zu sprechen kommen) nicht entdecken und die Aus- 
drücke reigos zegt eir irgörrohir Mauren, vv drgönokır 
3 ', TElgog swegi air drgömohr egudhlsn, welche 
Jens Historikor an, lassen keins andere Deutung zu 
als auf eine Umziebung der ganzen Akropolis oder des 
grössten Theils derselben, nicht bloss einer einzigen Ecke; 
dies lehrt sowohl der Sprachgebrauch®“) als der Begriff der 


it 


4) Wachsmuth beruft sich auf die Bemerkung von Yischer, Er- 
inmerungen und Eindrücke aus Griechenland p. 112, dass die Aum- 
drücke megerngilen, wegweizuwa, xöxlos bei der Belagerung von 
‚Syrakas durch dio Athoner von Plutarch und selbat dem genaueren 

gebraucht werden, obgleich die Mauern nur eine Seite 
‚oinsehlossen. Dort wird aber magrzrgifee von einer 
Belagerung, nicht von «inor Befestigung gebraucht, und zwar der 
einge Stadt, welche zu Lande nur auf einer, der langen Westseite, 
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zugeschrieben, Diese gunze Aufstellung ist aus inneren und 
äusseren Gründen zu verwerfen. 
"Was zur Entstehung dieser Ansicht Aulass gegeben hat, 
ist lediglich eine oorrupte, von anderen längst verbesserte 
‚Stelle, welche zu bezeugen schien, dass dis neun Thore der 
Polasgermauer in die Einsattlung zwischen Arcopag und 
Akropolis, also zum Beginn des Burgaufgangs hinnbgereicht 
üt ; Polemon ft. 49 bei Schol, Soph. Oad, Col, 489 sagt 
von der Procession, welche‘ den Eumeniden zu Ehren ge- 
en nous vaurng "Hovgidaı, 9 6) ylvog 
Zeurög Yeds, zal wiy yewonlav ügeı nei 


95) dnrös vr "Erde meh, Aus don 
züg Iouwdg in Verbindung mit dor Nachricht, 
jordüng der Anhünger Kylons, nach Herodot 
an selbst, in der Gegend des Eumenidenheilig- 
am Arcopag stultgefunden hat, ist unter allgemeiner 


nn Tooen 1. Ausg. p. 455 und von Leake 2. Ausg. 
257 der Schluss gezogen worden, dass auch das 
des Kylon, in dessen Nähe nach Polemon die Neun 
Thore standen, zwischen Arcopug und Akropolis zu finden 
war. Nehmen wir an, dass die Worte ‘Hoyyldu 8 81) ylvog 
ori srogd wüg Sepväg fehlerlos seien, #0 müssen sie eine 
Orksbestimmung enthalten; dann fragt sich, ob sie sich auf 
‚denselben Platz bezichen, wie die weiterhin folgende Be- 
', dass das Heiligthum des Hesyclios neben dem 
oneion ausserhalb der Neun Thore zu finden sei. Diese 

ist in bejahendem Sinne beantwortet, dabei aber un- 
- worden, wio es kommt, dass ein und die- 
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I reg Wocksmath Rhein. Mus, 
‚48, Curtius Sieben Karten p. 21, 
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den Areopag und für die Lage des Kylondenkmals??) da- 
selbst zu sprechen schien; was es in Wirklichkeit zur Bo- 
beiträgt, davon wird unten dio Redo sein. 
Nicht besser begründet als die Annahme dor Existenz 
dieser Thorgasse oder Aussenmauer ist die Bezeichnung, 
welche man ihr gegeben hat, Als Eigenname ist das Wart 
Enneapylon gar nicht nachweisbar; an der einzigen Stelle, 
wo cs mit Bezug auf die polasgische Befestigung vorkommt, 
ist os als Appellativ gebraucht: Denn Kleidemos fr. 22 bei 
‚Baker Anacd. 419,28 xad Thrddıkon av diegbrolır magıd- 
Baklov d2 dvveirehov vo Ilekuoyızöv besagt nur, dass die 
Pelasger die Burghöhe geebnet und mit der nach ihnen 
benannten neunthorigen Ringmauer umgeben haben. Der 
‚Artikel 76 deutet auf die Bekanntheit des Namens, deu sie 
führte; Zvvscırulov ist Adjectiv, und proleptisch construirt: 
‚sie führten die bekannte Pelasgermauer herum, so dass die- 
selbe neun Thoro bekam, als eine neunthorige. 

‚Auch aus inneren Gründen ist die Anlage eines solchen 
"Werkes nicht wahrscheinlich. Der Zweck, welchen sie ver- 
meintlich haben sollte, die schwache Aufgangsseite der Burg 
zu schützen und durch ihre vielen Windungen den Angreifer 
zur Blossstellung seiner unbeschildeten Seite zu nüthigen, 
‚würde schwerlich erreicht worden sein, da der Feind, statt 
den Aufgang zu stürmen, es viel leichter hatte, von der 
Höhe des Areopag in die Mauergasse zu schiessen und diese 
dadurch von Vertheidigern zu säubern. Gegen die Annahme 
‚einer blossen Befestigung des Aufgaugs insbesondere spricht 


\ 87) Herodeis Moldung 5,71, dass auch Kylon in jenem Blatbad 
Tod gefunden, wird von Thukydides 1,120 durch die Angabe, 
ee and sein Bruder entkommen scion, wohl wie vielen andere, 
een ee 
‚ewerigirt, Don Irrthom, welchen Horodot gewiss mit 
theilte, verschuldste der Ausdruck Kräsfreor &yos, den ala 
au Kylon begangene Blutachuld aufzufassen rohr nahe lag. 
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seinen oben bezeichneten Anlagen. Möglich dass sich diesen 
weiter nach Osten noch andere Ausschmückungen ange- 
schlossen haben, von welchen keine Kunde zu uns gedrungen 
ist; es genügt aber auch der Pyrgos mit seiner Umgebung, 
um eine Tradition über die Geschichte der Burgbefestigung 
zu verstehen, welche im Wesentlichen darauf hinauslief, dass 
wie den Pelasgern die Ringmauer und dem Perikles der 
Thorbau, so Kimon diese Bastion ihre Herstellung ver- 
dankt habe. 
























































372 ‚Einsendungen von Druckschriften. 
Vom Hermm J. G. Wetsstein in Berlin: 
Vier Exourse zu Delitzsch’s Psalmen-Commentar. 1874. 8. 


Vom Herrn Leopold Beckh- Widmannsietier in Gras: 
Ulrichs von Liechtenstein des Minnesängers Grabmal der Frauen- 
burg. 1871. 8. 


Vom Herrn W. Schlötel in Siutigart:  - 
Die Berliner Akademie und die Wissenschaft. Präfang logischer 
Untersuchungen. Heidelberg 1874. 8- 


Vom Herrn John Muir in Edinburg : 


Original Sanskrit Texts on the origin and history of the people of 
India, their religion and institations. Vol. I-V, London. 1873. 
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Vertrages sind ausser dem Bischofe von Lebus — Martin 
von Cuntzendorf, Ulrichs Hofmeister, sein Hofrichter Gum- 
precht von Adelohausen und sein Vogt Richter Nickol von 
Erdmannsdorf. Bis zum 14. Dezember 1367 waren von der 
Kaufsumme nar 137" Schock Groschen erlagt, wesswegen 
Ulrich dem Markgrafen neue Termine setzte, und zwar den 
ersten zur Erlegung von 8000 kleinen Gulden, „wie sie in 
Nördlingen giltig sind“ auf den 2. Februar 1868, einen 
weitern auf Ostern, als letzten aber die Weihnachten des- 
selben Jahres. Weitere Bedingungen waren, dass wenn das 
Geld bis Ostern nicht erlogt wäre, die bereits geschehene 
Anzahlung verloren sei, geschähe aber die Zahlung zu Nörd- 
lingen an keinem dor festgesetzten Termine, so wäre Boitzen- 
burg wieder an Ulrich von Lochen auszuhändigen, und der 
Markgraf hätte ausserdem noch an Reimbold von Greifen- 
berg, der mit der Schwester Ulrichs Lucie verheirathet war, 
das Dorf Claushugen mit lien Rechten als Leibgeding zu 
verleihea.'??) — Diessmal muss die Zahlung erfolgt sein, 
da Markgraf Otto im Jahre 1369 Boitzenburg und anders 
‚Orte den Städten Fraukfurt, Kölln und Berlin um 3000 Mark 
Silber verpfänden konnte, 

Ulrich von Lochen verliess nun die Murk Brandenburg 
und kehrto in seine Heimatlı an den Bodensee zurlick. Mit 
Genehmigung des Kaisers erwarb er im Mai 1370 von Oon- 
rad Vogt von Summerau den Zoll von Lindau,?#%) und findet 
sich im Jahre 1885 iin Bürgerbuche dieser Stadt. Eine 
seiner Schwestern heirathete Wurnhorr von Raitenau, Der 
Wittwe Friedrichs begegnen wir als Frau Gute von Lochen, 
Herrin von Wrietzen,*#) am 18. Mai 1366 als Ausstellerin 
‚einer Urkunde, in der sie in der Lorenzkapelle zu Wrietzen 
zur Gedächtnissfeier für ihren Gemahl, für sich und ihre 


185) Riedel VIII 882. 136) Würdinger Urkunden-Auszüge 
zur Geschichte dor Stadt Lindau 31. 197) Stadt an der Oder in 
‚der Mittelmark. 
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liber jurium. Anno domini 1449 in die sancti Luce eran- 
geliste p(racso)ns liber complebatur. Dieser Angabe ist 
auch umsoweniger zu misstrauen, als Schrift und sonstige 
Anzeigen damit übereinstimmen. Das Kaiserrecht, welches 
wie die übrigen Stücke mit grosser sauberer Schrift und 
kostbar ausgemalten Anfangsbuchstaben auf gespaltenen 
Columnen geschrieben ist, und jedenfalls der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts angehört, folgt dem Schwabenspiegel 
mit der überleitenden Bemerkung: Hie endet dat Inntrecht 
vnd hir beginnt dat Preludium van den Keyserrechte. Die 
Mundart ist die niederländische, und die Vorrede, welche 
unmittelbar auf die obige Bomerkung folgt, lautet: Sayt van 
tyt to tyden dey werlt wert ie boter und dey ludo an den 
worken krank vnd levet vorechtelike, dar wart d. k. cto, 
Hierauf folgt das erste Kapitel unter der Deberschrift:. her 
begiont das kaisorbock, mit den Worten: Ayn etlich mynsche 
sul woten dat got is recht ste, als weiterer Prolog, was 
dieser Handschrift eigenthümlich ist, und Cap. I handelt nun: 
von gebeds des gerichte. Dis Kapitel laufen dann in un- 
unterbrochener Reihe bis Cap. 206 (IV 23): Von der raitlude 
köre, bis zu den Worton: Dey to deme rade sullent horen 
dy sullent wys syu, worauf der Schluss folgt: Hyr ys ende 
dusses boiks. Bemerkenswerth ist noch, dass bei Cap. 30 
ein grösserer Abschnitt mit der Ueberschrift: „Incipit liber 
‚de sententiis per quem omnes causae finiuntur'‘ gemacht 
ist, und ebenso Cap. 190, wo aber die Ueberschrift fehlt, 
wihrend im Register steht: Van gesette des keisers tigin 
untruwe der werlt. 

Was zunlichst den Gesammtinhalt der Handschrift 
anlangt, ist or im grossen Ganzen richtig angegeben. 
Genauer verhält es sich folgendermassen damit. Auf dem 
‚ersten leeren Blatte ist von einer Hand des 15. oder viel- 
leicht auch 16. Jahrhunderts oben „‚Wessell van den Loe“ 
bemerkt, wahrscheinlicher Weise der Name eines ehemaligen 
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durch die abwechselnd blauen und rotlien Anfangsbuchstaben 
von derselben Grösse, und gleich das erste derselben er- 
weist sich durch seine Ueberschrift „Hir begint dat keiser 
boick“ doch wohl deutlich genug nicht als eine weitere 
Vorrede, sondern eben wie in der Fuldaer Handschrift und 
in_anderen als wirklich und eigentlich erstes Kapitel. Ihm 
folgt als nächstes, das heisst als zweites, jenes van gebede 
des gerichtes, und so die übrigen fort, wovon nur 3—10 
einschliesslich nicht wie sonst rotkie Ueberschriften haben, 
aber durch ihre Anfangsbuchstaben in rother und blauer 
Farbe sich sattsum als solche kund geben. Eine Eigen- 
thümlichkeit also, welche in der Beziehung die Handschrift 
yon Münster bieten soll, liegt nicht vor. 

Was sodanı die Zahl und namentlich die Reihen- 
folge der Artikel des ganzen Werkes anlangt, ist der 
Einbliek darein durch die vorhin gegebene Zusammen- 
stellung mit der Ausgabe Endemann's ermöglicht. 

Es ist hiebei schon darauf aufmerksam gemacht worden, 
dass der Artikel 185 — 1190 am Schlusse noch eine auch 
ausserdem in der Handschrift der Bibliothek der kaiserl, 
leopold. Akademie der Naturforscher, früher zu Erfart und 
‚Bonn, jetzt zu Dresden, erscheinende lateinische Stelle 
hat, Insbesondere aber darf weiter nicht übersehen wer- 
den, duss sich zwischen den Artikeln dor Ausgabe Ende- 
mann’s IT 111* und 112 fünf lateinische Kapitel finden, 
wovon die vier ersten gleichfalls in der berührten Hand- 
schrift zu Dresden begegnen, wie der Mittheilung zu ent- 
nehmen ist, welche Eodemann 8. XXXIV-XXXVI über sie 
‚gibt. Ich theile diese Kapitel hier ihrem vollen Wortlaute 
nach mit, 


De alienacione bonorum. 


Quicnngue debet resignare bona casaris de manu sua 
ad manum ulterius ita quod ille sit Armus qui recipere 
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die beiden ‚hemerkten Bätzo, Abgesehen hievon aber ist 
wohl auch zu vermutlien, ‚dass — wie.bei. der Zahl! BL.das 
Abkürsungszeichen für den Ablativ der Ordnungszahl ange- 
geben ist — das auch bei der Zalıl.CGCG der Fall sein 
sollte, so dass M* OOCC” oder M* 0°C'C’C* erforderlich sein 
möchte. Wer sich einlisslicher mit Handschriften des 14. 
und 15. Jahrhunderts beschüftigt hat, dem wird aun schon 
bei dem ersten Blicke in unseren Oodex der entschiedenste 
Zweifel aufsuchen, ob bei ihm überhaupt vom 15, Jahr- 
hunderte die Rede sein kann, weiter gar ob erst vom 
Jahre 1449, Die Schrift des gesammten Textes desselben 
gehört ganz sicher nicht dieser Zeit an, sondern fällt in 
dos 14. Jahrhundert; und zwar dürfte sie, da die genauere 
Jahresangabe quadragesimo nono nicht in Zahlen ausgedrückt, 
sondern mit Buchstaben vollständig ausgeschrieben ist, in 
das Jahr 1349 zu setzen sein. Es stand eben aller 
Wahrschainlichkeit nach ursprünglich: M* OCC* quadra- 
gesimo nono, was aus irgend welchen Gründen später 
vermittelst der angeführten Rasur von CCC* in CCOC um- 
geändert worden ist. Unterliegt nun auch die Rasur wie 
die dickere Auftragung der blauen Farbe bei der auf sie 
‚gesetzten Zahl CCCG keinem Zweifel, wird auch bei ge- 
nauerer Betrachtung der Handschrift selbst zugegeben wer- 
den müssen, dass sie nur der von mir aufgestellten Zeit 
angehören könne, so fragt es sich natürlich doch noch immer 
um einen Grund -für die nun eben einmal vorlandene 
Aonderüng der Zahl CCC* in CCUC, Ein solcher liegt auch 
meines Erachtens vielleicht nicht all zu ferne. Besieht man 
sich die ganze Handschrift näher, deren Text wie bemerkt 
von einer und derselben Hand gefertigt ist, und bei welcher 
höchstens zweifelhaft erscheinen mag, ob sie von Anfang an 
bereits als ein Ganzes zu gelten haben sollte, oder ob in 
ihr eigentlich Bestandtheile zweier besonderer nur jetzt in 
einem Bande vereinigter Codices vorliegen, Er einerseits 
(1874. 4. pbil-hiet. Ch] 
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wicht numerirten Kapiteln beigefügten schwarzen römischen 
Zahlen, das an seinen Schluss geknüpfte Verzeichniss seiner 
Kapitel, wie woiter auch Spuren von ihr zum kleineren 
Theile noch im Richtsteige Landrechts begeguen. Der an- 
‚doron zierlicheren und gewandteren Hand sodann gehören am 
Rands des Sachsenspiegels zahlreiche Vorweisungen auf 
andere Stellen dieses Rechtsbuches und insbesondere Nach- 
weise auf die Glosse degselben an. Es möchte hiebei die 
Annahme nicht gar zu weit entfernt erscheinen, dass der 
sine oder andoro dieser Verbesserer oder wie man sonst 
sich hier ausdrücken soll soino Thütigkeit gerne am Schlusse 
bei der berührten Jahrzahl verewigte, und daher die Ver- 
änderung von CCC* io CCCC vornahm. Ob nun dieses 
‚gerade auch am 18. Oktober des Jahres 1449 geschehen, 
0 dass die einfache Abänderung wie sie angedeutet wurde, 
schon vollkommen genügte, wird sich wohl kaum irgend 
mehr mit Sicherheit entschoiden lassen. Uobrigens ändert 
+6 auch an der Sachs selbst nichts, wonn man annimmt, 
‚dass die anfünglich etwa auch beabsichtigte Correktur der 
nicht wit Zahlen gegebenen, sondern ganz ausgeschriebenen 
Jahresbezeichnung 49 nach dem ersten Versuche mit der 
Zahl CCC* derartige Schwierigkeiten verursachte, dass der 
gute Maon für rathsam fand hievon abzustehen, und sich 
mit der Aenderung der Zahl CCC* in CCCC begnügte. War 
je doch wenigstens das Jahrhundert seines Schaffens hiemit 
auch bezeichnet! 

Verhält sich oun die Sache in Wirklichkeit auf solche 
Weise, dass der Text dor in der Handschrift von Münster 
enthaltenen Rechtsbücher nicht dem Jahre 1449 angehört, 
sondern in das Jahr 1349 zu setzen jst, 30 ergeben sich 

‚Auf dies Weine, bedünkt mich, lösen die betreffenden Fragen 
eich obne übergrosse Schwierigkeit, jedenfalls einfacher ala bal dar 
Erwägung anderer Auswege, an welche man etwa noch denken 
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gestellt sind, so ist überhaupt die älteste unter ihnen die 

" kopenhagener aus dem Jahre 1359, über welche insbesondere 
a. a. O0. 8. 62 unter E gesprochen wird, Ihr wird fortan 
dieser Rang durch die münsterer abgewonnen, indem diese 
jener gegenüber um ein Jahrzehnt ülter ist. Und insoferne 
die Abfussung des Werkes, von welchem die Rede ist, nach 
Homeyer’s Auseinandersetzung ebendort S. 28—42 um das 
Jahr 1335 füllt, ist unsere Handschrift selbst nur wenig 
über ein Juhrzehnt jünger. 

Weiter kömmt auch das Verhältnis zu den Codioos 
des kleinen Kaiserrechtes in Betracht. Endemann führt 
in seiner Einleitung zu demselben S,LI unter Ziff, 3 bei der 
‚Besprechung des Alters der Handschriften ausser jener von 
Läneburg, bezüglich welcher er bei der Beschreibung a. a. 0. 
3. XXXVII Num. 18 unentschieden lüsst, ob sie dem Eindo 
des 14. oder dem Anfunge des 15. Jahrhunderts angehören 
möge, nur noch die fuldaer ala im 14. Jahrhunderte ge- 
fertigt“) an. Und zwar füllt sie genauer in das Jahr 1972. 
Die in Rede stehende von Münster ist demnach um nahezu 
ein Vierteljahrhundert Alter, und somit unter allen bisher 
bekannten die älteste. + 

Was endlich noch — nachdem ich auf diesem Wege 
von ‚rückwürts herein nach vorwärts gegungen bin — das 
ihren Anfang bildende Lundrecht des sogenannten 
Sehwabenspiegels anlangt, tritt sie hieflir aus der Reihe 
‚der Handschriften dieses Rechtsbuches vom 15. Jahrhunderte 





44) Was die auf 8. XXIX unter Num. 10 angeführte im Ferdi- 
nandeum su Innsbruck befindliche anlangt, welche zufolge einer 
Versicherung, welche Weiske einmal erhalten hatte, mach denen 
Abbandiungen aus dem Gebiete des deutschen Rachts $. 60 älter aaln 
sollte ala die sonst beksunten, gehört sie gemäss einer Mittheilung 
Fiokor's welche v. Gonen in ueinem Privatrechte nach dem 
kleinen Kaiserrechtes & 11 in der Note 22 gibt, nach Schrift und 
Papier dem 16. Jahrhunderte an. 


kn 
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falls hieher einschlagenden Handschriften des sogenannten 
Schwabenspiegels, namentlich in der von Wilhelm Wacker 


Bemerkung: Dis buoch is dor mb gemacht vnd geschriben: wer 
sich nuot woll varribten kan von maniger snob, das der dis buoch 
gern horre lesen, wand es bowert alle sache der man bedarf z6 
woltlichem goriht. vnd wart ®e gemaht vnd vollanbracht 20 Nuorem- 
berg in eym beruollanm hofo do man zalt von gottes gebuort tuosent 
sweibuondert vnd aht vnd ahzig jor. 

Die Handschrift der Stadtbibliothek zu Winterthur 
endlich, Msor. A 18 bezeichnet, ebenfalls in zwei Spalten im Jahre 
1469 gefertigt, nach einem Vormerke oben auf Fol. 2 später dem 
Goldschmiede Jukob Sulzer gehörig, der sie „von der basz Susannn 
Sultzerj von Louckeirch“ im Jahre 1681 erhalten, beginnt nbermals 
mit dem Königebuche, auf welches „das wirdige lantrscht buoche 
vnd das edel recht“ wieder mit der Abtheilung zwischen Art. L 219 
und 220 unter der gonaueren Bezeichnung „Hie hett das Iantrecht- 
buoch oyn ende, das do ist dz erste teil desselben buoches. vnd 
wolget dr andertail Hie uohet an das edole buoch das do seit von 
lschnunge das erste, vad ist das änderteil dis buoches“ mit dem 
langen Art. 1, 877 Il „von der heiligen a was man dor junn gü- 
halten oder gelesen mag folgt, endlich das Lehenrecht. Auch das 
Register des Land- und Lehenrochtos ist nach den drei s0 gestalteten 
Theilon besonders gerichtet, Am Schlusse des Lehnrechtes ist be- 
merkt: Hio endent sich die geseose des grossen kaynarı Karlarıs, 

Die Störung nun, um welche es sich in diesen drei Hand- 
schriften von Artikal L 174 an handalt, ist folgende: 

L L 
ira 182 

am) 1% .$ day 18? 
17 153 184 
ve 139 190 156 1898 191 


my} 10 11 196 


Im einzelnen entspricht hier der Artikel 182 der drei Hand- 
schriften L 174 bis zu ‚den Worten 8. &8 Sp. 2 mehr gegen den 
Sehluss: oder nemet ds drier pfennig wert int, Daran knüpfen sich 
alıne Untaracheidungersichen oder sonstiges Merkmal der Nichtzu- 
nehörigkeit die Worte: wider nicht tuon, won ein int de vader 
zehen jaren ist u m w. aus L 177 bis zu dessen Schluss. 

_ 
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Reihenfolge gestaltet sich hienach gegenüber L in der 
Handschrift von Münster wie in den beiden anderen eben 
berülhrten folgendermassen: 

L E 


L 
174 176 pr 178 

al 10) a yes 

175 186 177 184 119 188 
rechtes, woselbst dieZählung sowohl im Texto als auch im Artikelver- 
zeichnisse aufhört, und stammt nicht, wie w. Lassberg unter Num. 145 
annimmt — aus dem 14. Jahrhunderte, sondern gehört dem Aus- 
gunge des zweiten oder dem Anfange der dritten Viertels des 
folgenden an. 

Das Landrecht beginnt mit der rothen Ueberschrift, Dit ist 
daz Iantrecht busch alz guet von eime kapitel uff des ander ala iz 
ie wart geschriben. Dann bildet die ersten drei rtheile der 
ersten Spalts: O altitudo divioiaram sapieneio at noleneio, quam in- 
Frohensibilia sunt iadiein eius et Inuentigabiles olus ate. igitur omnie 
sapiencia # domino deo ost, quis ipse alpha et o, principium et 
finis. et Ideo «ine fine terminat. 

Am Schlusse des nun folgenden Landrechtes steht roth: 
Hio nymat das lantrochibach ein ende. 
‚Got behude yns ano missewende, 
Amen. 
Hie hebet das lohenrecht buch sich ano, 
An dessen Schluss begegnet uns wieder roth: 
Hio endet sich das lchen bach von eyme sapitel af das 
ander geschreben mit der za). 
Got der bebnde vn» vor demo ewigen fül, 
Amen, 
Ich woldo daz oydo nit also Iychtlichen wurden geschworen; 
#0 hofte ich zu gode, is warde nit also manche sele verdampte 
vad verloren. 

Vnd wer dut nd richtet nach disem buch, 

der wirt behut vor dem ewigen fluch. 

“ _ Hienach folgt noch auf neuer Seite durchlaufend geschrieben 
‚ein Inhaltsrerzeichniss über das Land- und Lehenrecht, wolches aber 
andere Rubra hat als der Text 

48) Dioser Artikel reicht bis L 174 9, 84 Sp. 1: So wor in kirken oft 
in kirchouen icht stelt dat drier penninghe wart Ist, den sal men 




















Flaih: Fremde barbarische Stämme im alten China, 458 


‚sich nützlicher Sachen und bereiteten Gefüsse, (Pirki). 
und Sprache des Volkes der 5 Gogenden. war 
dieselbe, ihre Verlangen und Wünsche 

'enn sie ihre Absicht zu verstehen gaben, 

ki.überliefern, die Südgegend rinng 


ogend 


1,,p, 128 kamen nach der Gefungensetzung von Kie, dem 
letzten Kuiser der 1. Dynastie Hia, 1800 Fürsten mit 8.Dol- 
metschern (pa-yih) zu Tsching-thang — 8 wohl, weil auch 
Eromde ausser China huldigten. Nach Techeu-li 39.f. 27 
(88, £. 40) beschäftigten sich die Dolmetscher (Siang-siü) 
mit den Gesandten der fremden Reiche des Südens, Ostens, 
Südostens, Nordens und Westens. Sie hatten ihnen die 
Worto des Kaisers zu überlieforn und zu erklären, sie in 
Ueboreinstimmung zu bringen (I-ho) und sie zu gewinnen 
(dhein tschi); wenn zu bestimmten Epochen gelegentlich aus 
diesen Reichen ein Besucher 1. Classe ankam, brachten sio 
das Ceremoniell in Uebereinstimmung (hie) und überlieferten 
seine Worte, sowie dus ganze Ceromoniell bei seiner Ankunft 
und Abreise, wenn man ihm entgegenging und ihn. zurück- 
führte, die Passtafel und Ehrentafel, das Seidenzeug, das 
er geschenkt bekam, die Anroden die er hielt und den 
höheren. Rang (den ihm der Kaiser ertheilte). u 

Nach dem Li-ki Cap. 14. Ming-tang-wei f.33 v. kamen 
die 4 Barbaren auch zur Huldigung ; dabei standen die Reicho 
der ‚9 I ausserholb des Ostthores nach Westen, das Gesicht 

(1874, & Phil. hist. CL) sı 
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der Ostbarbaren (I) erwähnt der Liki im Cap. 14 Ming-. 
tang-wei f. 36 v.; der Mei»sse lehrt die Musik der Fremden des 
Ostens. Bei einem Opfer und grussen Banket tritt er an 
‚die Spitze seiner Untergebenen und lässt sie tanzen. Dann 
hat der Tschöu-li einen Abschuitt vom Mao-jin 17, 20 und 
29, 49. Mao ist eine Fahne aus dem Schweife des wilden 
den die Tänzer als Signale in der Hand hielten. 
Der Mao-jin lehrte nun die Tänze zu der freinden Musik, 
Alle aus den 4 Gegenden, welche Dienste am Hofe als 
Tänzer nahmen, standen unter seinem Befehle und beim 
Opfer und Fremdenbesuche führte man die Tünze zu den 
Weisen der Musik aus. Tirkiü-sse hiess nach 17, 21 und 
nach 23, 54 der Vorstand der Tänzer der 4 frem- 
den Länder, wie schon erwähnt, von dem Fusszeuge ahne 
Riemen, welches sie trugen. Er hatte unter sich die Musik 
der 4 fremden Völker, ihre Weisen und Gesänge. Bei einem 
Opfer spielten sie die Flöte und sangen die dazu gehören- 
den Gesünge; ebenso bei einem Banket (Jen). 

Noch kommen mehrere Barbaren vor, dieals Krieg 
gelangene etc. verschiedene Dienste thun mussten. Nach 
Tscheu-li 34 f. 19 waren es ausser den Tsui-li (verurtheil- 
ten Diebeo) 120 Mann, die Man-li verurteilte fremde 
Kriegsgofangene aus dem Süden 120 Mann, die Min-li 
desgleichen aus dem Süd-Osten 120, die I-li aus dem 
‚Osten 120 und die Me-li aus dern Nordosten, auch 120 Mann; 
andere werden nicht genannt. Nach 37 f. 12 (86 1. 15) 
gehören die Man-li zum Dienste des Vorstandes dor Stutereien 
und ziehen Pferde auf; die im kaiserlichen Palaste führten 
die Waffen ihres Reiches, den kaiserlichen Palast zu bo- 
wachen; im Felde hatten sie die Polizeiaufsicht und bewach- 
ten sein Zeit. Die Min-li waren im Dienste des Auf- 


Ma-tuan-lin aus dod Sitsungber. d. Akad, München 1871) und zicht 
sonst nur die Stellen aus dem Tachen-li 17, 19 und 23, 4& aus. 


| E 
ki | 
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"mals im Schu-king Cap. Yürkung, III, 1 erwähnt nur ‚die 
Hin den Provinzen Ki-, Teching-, Sit-, Yang- und Leang- 
tscheu und die Jung in dar 9. Prov, Yung-tscheu. S. untan bei 
‚den einzelnen. Im Capitel Schün-tien des Schwking I, 1, 16 
heisst es schon: „Ehre die Tugend, vertraue den Guten, 
missbillige die Listigen, »0 worden die Man und I einander 
‚anleiten, sich zu unterwerfen.“ (Die Man und I (?) heisst 
hier nach Leggs: Allo Barbaren.) Unter kräftigen chinesischen 
Horrschern huldigten die 4 Barbaren, unter schwachen fielen 
eis ab. Die Geschichte der späteren Han (Heu Han schn) 
im Iso B.18 1. 2’ s0gt:' Als Thal-khang, der 9, Kaiser der 
1::D. Hia (1957—1955), das Reich verliess, fielen die vier 
Barbaren alle ab; nachdem Hou-Siang (der 5. Kaiser) den 
Thron bestiegen ‘(eit 1942 v. Chr.) und die Kiuen-] besiegt 
hatte, kamen sie im 7. Jahre zur Huldigung (ai pin). Im 
Schu-king Cap: Liü-ngao V, 5 heisst es: Nach Besiegung der 
2. Dynastie Schang, da der Weg zu den 9 I und 8 Man 
offen war, ‚brachten die Liü als Tribut ihre Hunde Ngao, 
Die Angabe der Zahl der Völkerschaften ist verschieden, so 
hat der Li-ki im C. Ming-tang-wei 14 f. 3, wie hier, 9 I, 
8 Man, aber auch noch 6 Jung und 5 Ti, der Tacheu-li 33 f, 
1—4 I, 8 Man, 7 Min, 9Me, 5 Jung und 6 Ti. Der Kus-iü 
Lo-iü bie 9 I und 9 Man. 

' Wir kommen nun zu den einzelnen fremden 
Stämmen. 

1) Die Ti oder Nordbarbaren 

sagt Legge Prol. p. 126 sassen alle ©. vorn Hoang-ho im Norden 

‚der dortigen Staaten bis Schan-tung nach Confucius und Tso- 

‚schi, während Sse-ma-tsien einiges auch W. vom Ho setze. Die 

allgemeine Schilderung s. schon oben 8. 452. Nach Schu- 

She V, 22, 14 stellten sie nach Tsching-wang's Tode bei 

von Tschao-wang Schirme. mit Ver- 

räreen Dies waren vielleicht re Als Taschen 

Thai-wang (Tan-fa) (1327 v. Chr.) in Pin wohnte, machten 


Ki 
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Kug-iü, Tecbeu-iü 2, vel mit Teo-schi unter Hi-kung von 
Lu a. 24 (636) K. 1a L 21m, W. 8.8.10 m 56. 

Unter Hi a. 16 (642) im Hoerbste machten die Ti nach 
Tso-schi p. 171 einen Einfall in Tsin. 

629 griffen die Ti Wei wieder an nach Tso-schi Hi- 
kung a. 31. 

Nach Schi-king IV, 2, 4,5 p. 211 wurden unter Hi-kung 
von Lu (659—626) zahlreiche Heere gegen die Jung und 
Ti, auch gegen King Schu gesandt. 

‚620 griffen die Ti unsere Weststadt (Pi) an nach Tso- 
sehi Wen-kung 0. 7 1. 14 m. 

605 griff unter Kaiser Tiug-wang (seit 605) a. 6 Tsching- 
kung von Tsin mit den Ti Thsin an, fing Tlsin-mie 
(einen Spion von Thsin) und tödtete ilm auf dem Markte 
von Kiang (in Schan-si) nach Teo-schi Siuen-kung a. 8; nuch 
dem Bambu Buche lebte er am 6. Tage wieder auf. 

575 waren die früher müchtigen Ti von Tsin schon 
‚gedemüthigt, W. 8. B. 17 p. 307. 

Bis Lu Siuen (607—589) spricht nach Legge Prol. p. 126 
‚der Text nur von den Ti überhaupt, später von den 2 grossen Ab- 
theilangen derselben den rothen und weissen Ti. Die rothen 

* Ti werden nach Tschiag #. 8 586 nicht weiter erwähnt und 
die Vernichtung mehrerer ihrer Stümme wird berichtet. Die 
weissen Ti erhielten sich bis über die Periode des Tschhün- 
tshieu (479) hionus und einer ihrer Stäume nahm zur Zeit 
der streitenden Reiche den Königs-Titel an und kämpfte 
mit den undern Prätendenten um den Besitz der ganzen 
Herrschaft der Tscheu. 

Die weissen Ti zorfielen nach Leggo in 3 Stämme dio 
Sion-yü oder Tschhung-schan im Distrikte Tsching- N 
2, die Fei im Distrikte Kao-schiug und 3, die Ku in Tsin- 
schen, alle 3 im Departement Tsching-ting in Tsehi-li, 








in Schan-si.. Es wurde 594 von Tsio vernichtet 
Per aan kun 8. 15 (auch im I.sse B. 08 f. 2), 
‚297 f und Sse-ki 110 £. 4. Tuehing« 
'. Die Gemahlin Ying-ni's, des kürsten 
tere Schwester‘ des Fürsten von Tin. 
Ha die Regierung und tödtete sie, verletzte 
des Fürsten von Lu, ‚Der Fürst: von Tsin‘ 
‚ angreifen. Alla Grossen (Ta-fu)g des Reiches 
; „Es darf nicht ‘sein; Fung-shu hat 3 vorzügliche 
wir müssen warten auf den nachfolgenden. (talent- 
Menschen.“ Pe-thsung aber sprach: Man muss ihn 
, er hut eine fünffache Schuld. Sind seiner Gaben 
auch = was könnten sie, wohl wieder gut machen? 
1. Opfert er nicht. (den Göttern); 2. hat er Freude am Wein; 
3. verstiess ‚er den Minister Tschung-tschang und entriss dus 
Land. der Familie Li; 4, ‚handelte er grausam gegen unsere 
Pe-ki, die Schwester des Fürsten von Tsin und . verletzte 
er das Auge des Landesherrn. Der Fürst von Tsin folgte 
ibm, Im 6. Monate nm Tage Kuei-mao schlug Tsin die 
rothen Ti in. Kio-iang; am Toge Sin-hai vernichtete er 
Lu. Fungshu Hol nach Wei, er wurde aber ausgeliefert 
und von Tsin's Leuten getödtet; 3. Siuen-kung a. 16 f. 23. 
Isse B. 58 nach Tso-schi Wen-kung a. 11 mit den Oom- 
D. f 
- Ein.anderer Stamm der rothen Ti waren die Tsiang 
Kao-yu nach Tso-sehi Tschirg-kung’a. 3, auch im I-sse 58. 
f. 3, die 637 von den Thi (anders geschrieben #. 5.452) be= 
kämpft wurden. Ihre Herrscher gehörten zur Familie Ui. Sie 
fingen die 2 Töchter Scho-ui und Ki-uj. Die ältere heirathete 
Tschung-eul (on Tsin) und er erhielt von ihr 2 Söhne, den 
Pe-yeu und Scho-lieu. Die jüngere gab er Tschao-tschuei,*) 
6) Nach Tao-schi Hi-kung a. 29, S. B. 14 p. 152 ud Sso-ki 43 
Ag 89 £ 17, v., &.B.48 5.104 und Pfismalers Geschichte von Techao 
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Kaiserin von mir sagen? besser dass die Staaten Mass- 
regeln für diesen Fall trefisn. Er verliess darauf die 
Hanptstudt und ging nach Khau-ihan von wo das Volk 
ihn zurückbrachte. Im Herbste unterstützten Thni Scho 
and Thao-tseu, Thai Scho, drangen mit einem Heere der 
Ti ie Tischen ein, brachten dem kaiserlichen Heere eine 
grosse Niederluge bei, nahmen Ki-fa, den Herzog von 
Tsebeu und die Earls von Yuan und Mao und Fu-schin ger 
gelangen. Der Kaiser begab sich naclı Tschhivg und re- 
sidirte in Fan, während Thai-seho und die Frau Wei in 
Wen tesidirten. 

A. 627 in Bi’s 31. Jahre griffen die Ti Wei wieder an 
und nöthigten es, seine Hauptstadt nochmals zu wechseln. 
Bie belagerten nach dem Tschhün-Thsieu p. 218 im Bten 
Monute die Hauptstadt von Wei Tshu-khieu, das im 12ten 
Monate seine Hauptstadt nach Te-khieu in Khai-tscheu im 
Departmente Tu-ming verlegte. Nach Tso-sebi p. 219 ber 
fragte der Fürst von Wei wegen Te-khieu die Schildkröten- 
Schale und die besagte: sein Haus solle 300 Juhre da 
wohnen, 

626 machte Wei einen Einfall in das Gebiet der Ti; 
sie baten um Frieden, und schlossen mit ihm einen Vertrag 
nach Tso-schi p. 220 und liessen es unbelästigt bis Wen 
&13 (612), wo sie einen Einfull in Wei nach dem Tachhün- 
thsien p. 263 muchten. 

Auch ihre Einfälle in Thsi setzten die Ti fort und 
griffen Lu und Sung an trotz einer Niederlage, welche Tsin 
iu letzten Juhre von Ei 626 ihnen beibrachte. Sie hatten 
nach Tso-schi die Trauer in Tsin benutzt. Meu-tsen schlug 
sie im 8. Monute und Kio-Kiue nahın den Fürsten der 
m Ti gefangen. Sien-tschin sagte zu sich selbst: 
ya im gewöhnlicher Mann liess ich meine Gefühle vor 
meinem Fürsten wus. (Er hatte vor ihm ausgespuckt), ich 
wurde nicht bestraft, aber muss ich mich nicht selbst bo- 








ku 
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Sse-ki B. 43 f, 16. Es hatte 500 Li im Umfange. Tschhao 
verschlang es nach See-ki B. 79 £. 8, W. 8. B. 30 8. 240 
unter Lu Tschhao-kung a, 16. 

Nach Tso-tschuen Wen-kung a. 11 (615), auch im I-sse 58 
1.1, fielen die Seu-men, (eine Tatarenhords im Norden), in 
Thsi ein und drangen gegen uns vor. Kung-Po sandte Scho- 
sün. Im Herbste, im 10. Monate am Tage Kia-wu schlug 
‚er die Ti in Han-hien (in Wei), fing und schlug einen 
langen Ti (Tschang Ti),'traf seinen Schlund mit einer 
Lanze, tödtete ihn und begrub seinen Kopf an Tueu-keu's 
Thor nach Befehl. 

‚Siuen-pe begann zur Zeit von Sung Wu-kung; die Seu- 
men griffen Sung an; der Sse-tu Hoang-fu führte ein Heer 
gegen sie, schlug sie in Tschang-khicu und verfolgte die 
langen Ti; Hoang-fu's 2 Söhne blieben (starben.) 

Die Seu-men griff unter Tshi Siang-kung That's Könige 
sohn Taching-fu an und verfolgte sie. Yung-il, sein jüngerer 
Bruder, begrub seinen Kopf am Nordthore von Tacheu's 
Hauptstadt. Im Herbste griffen nach Tso-tschuen p. 299 unter 
Sinon-kung a. 6 (601) die rothen Ti Tsin an und helagerten 
os in Hing-khien ein. Tsin-heu wünschte sie mitten auf 
dem Wege anzugreifen. 

A. 7 (600) fielen die rothen Ti wieder in Tein ein und 
nahmen Korn weg. 

Im 11. Jahre unterwarfsn die rothen Tj sich Tsin. 

Im Herbste versammelte Teuan-han die Menge der 
unterworfenen Ti. Als dies ging, wollten alle Ta-fu die Ti 
berufen, Ki-tsching-tson aber sngfe: Ich habe gehört: „Ohne 
Tugend ist nichts so wie Fleiss, wozu Monschen suchen ohne 
Fleiss? Kann man Fleiss haben, so folgen die Verbun- 
denen ihm.“ 

Der Heu von Tsin belohnte Huang-tseu, den Beamten 
en Tlwen mnd matt den Bao-pa mit, dam 

(1878, 4 Phil. bist. Ci) 
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648 griffen die Jung und Ti mit Tai, dom jüngern Bruder, 
Techen Sinng-wang’s diesen an; Hnan-kung von Thei schickte 
'Kuang-tschung, Tacheu zu beruhigen nach Sso-ki B, 32f. 12 v., 
8. B. 40, 5. 667. Der Sse-ki 5 f, 12 v. nennt nur die Ti. 

627 unter Tsehno-kung von Lu fallen die Ti in Thsi 
ein nach Sso-ki B. 39 f, 15, 8. B. 40 5. 641. s 

616 unter Won-kung von Lu, schlägt or dio Ti, die in 
Lu eingedrungen; ein langer (Ischang, Riese) wird orlegt 
ı Sse-ki B, 33, f. 14 v. vgl. Püzmeier’s Lu Techhao-kung 

33. 

606 unter Hoci-kung son Thsi, kamen solche lange Ti 
nach Thsi, Der Königssohn Tsching-fu tödtoto sie und be- 
‚grub ihre Leichen vor dem Nordthore dor Hauptstadt nach 
Sse-ki 32 f. 16 r., 5. B. 40 S. 679. Der Ko-leang Tsohusn 
übertreibt offenbar, IhrKörper war nach ihm 9 Men gross; 
schlag man einem den Kopf ab und lud ihn auf einen Wagen, 
so waren die Augenbraunen auf dem Vorderlehn (schi) 
sichtbar, 

596 wurdo Sien-ho, der General der Tsin, geschlagen, 
fürchtete hingerichtet za werden, füchtete zu den Ti und 
berieth mit ilinen einen Angriff auf Tein, aber entdeckt 
wurde sein Clan ausgerottet nach See-ki B. 39 f. 34 v, 
8. B. 48 8. 188. 

580 verabredeto Thsin mit den Ti, Tsin anzugreifen, 
nach Sse-ki f, 36, 8. B, 139. Im Soo-ki B, #4 £ 17 v. 
sagt Wu zu Wei-Wang: „Ihsin bat mit dem Jung und Ti 
‚gleiche Sitten (So), cs hat’ das Herz eines Tigers und Wolfes * 


2% Die Ostbarbaren L 


Auch sie zerfielen in mehrere Abtheilungen. Der 
Techeudi 89 f£ 1 hat 4 I, der Eul-ya 8, am häufigsten 
sind 91; so auch im Lün-iü 9, 13; vel. Ma-tuan-lin B, 324 1.4. 

Unter dem 8. Kaiser der Hia Fen (scit 1832 v. Chr.) 
im 3, Jahre kamen dio 9 I, Dienste zu thun. 
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Die Thao-I, auf den Inseln, erwähnt schon der Schu- 
kiog im Cap. Yükung III, 1, 43. Sie brachten Kleider 
aus Oraszeng dar, Ihre Körbe enthielten gewebte und ver- 
zierte Seidenzeuge, ihro Bündel kleine Orangen und Pame- 
loos, die begehrt wurden (dies setzt schon eine gowisse Cul- 
tur voraus). letzt über die einzelnen Reiche der I: 

1. Die Ostbarbaren am Hoai-flusse (Hoai-I). 
Nach dem Scho-kiog Cap. Yü-kung III, 1, 5, 85 briogen die 
Hoai-I in der Provinz Sii-tscheu Austern mit Perlen und Fischo 
dar. Ihre Körbe huben dunkolazurne und andere Seidenstofie. 
Sie schifften sich ein auf dom Honi- und Sso-Flusse und 
gelangten s0 in den (Hoang-) ho (dies zeigt schon eine ga- 
wisse Cultar.) 

Nach dem Bambu-Buche bekriegt der 5. Kaiser der 
Dynastie Hia Siang (seit 1942 v. Chr.) a. 1 die Honi. 

Der Schu-king im Cap. Pe-tschi V, 29, 1 (daraus im 
Sse-ki 33 f. 7 v.) enthält einen Erlass von Pe-khin (dem 
Bohne von Tscheu-kung von Lu } 1062): „Hört meinen De- 
fehl: Wir gehen zu bestrafen die Hoi und die Siü-Tung, 
die zusammen sich erhoben haben. Seine Leute sollen ihre 
Waffen in gutem Stands halten, Panzer und Schilde, Bo- 
gen und Pfeile, spitzen ihre Lanzen und Speere, schärfen 
ihre Schwerter; ‚Ochsen und Pferde aus den Ställen heraus 
Insscn, geröstetes Korn bereit halten und bei Strafe für 
Fourags sorgen.“ 

Nach dam Bambu-Buche drungen unter Kaiser Taching- 
wang (seit 1043) a. 2 die Männer von Yen (in Schan-tung 
nach Biot) und von Siü (in Sil-tscheu iu Nord-Kiang-nan 
34° 30%, d.Br.) mit den Hoai in Pi ein und fielen ab. Im 
4, Jahre griff des Kaisers Heer die Hosi au und drang in 
Jen ein, vgl Sse-ki 4 f. 13 v. Nach der Vorrede zum 
Schu-kiag $ 51 p. 11 hatte nachdem Teching-wang im 
Osten die Hoai geschlugen und Yen vernichtet hatte, er 
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Cap. Yü-kung III, 1, 26 wohnten sie in der 3. Provinz Tahing- 
scheu. Sie zogen Vieh; ihre Kürbe enthielten Seide vom 
Bergmaulbeerbaume. Unter Tscheu Wu-wang griff der Lai- 
heu Thai-kung von Thsi an nach Sse-ki B. 92 f.4, 8. 
BD. 40 8. 650. 

490 y, Chr. wurden dio Lai-] Thsi unterworfen nach 
Sse-ki 32 f, 28, 8. B. 40 5, 488 

3. Die Yü-I in derselben Provinz Theing-tscheu (im 
heutigen Teng-tschou-fu in Schan-tung.) Im Schu-king II, 
1, 22 heisst os: Die Grenzen der Yü-I wurden bostimmt. 
Die Flüsse Wei und Tse erhielten ihren Lauf (der erste floss 
westlich von Lai-tscheu-fu). Nach Schu-kiog I, 1, 4 im 
Cap. Yao-tien schickt Yao die Astronomen Hi und Ho in 
das glänzende Thal der Yü-I, den Aufgang der Sonne im 
äusersten Osten zu beobachten. 

LeggeProl. p. 130 hat 4) die Kiai I in Kino-tscheu im 
Departement von Lai-tscheu. Unter Hi a. 29 kam Ko-lu von 
Kiai im 1. und 5. Monate Imal an den Hof von Lu. Im 
folgenden Jahre im 6. Monate machten sie einen Einfall in 
Siao, das von Sung abhing. Sie wurden wohl von Thsi oder 
Lu verschlungen nach Leggs Prol. p. 131. Siao war ein Fu- 
yung von Sung. Der Nume hat sich erhalten im Distrikte 
von Siao in Bill-tscheu in Kiang-su p. 217. 5) Kin-meu 
war die Hauptstadt eines kleinen Stammes von I im Distr. 
Ieschui Depart. I-tscheu. Seine Einnahme durch Lu unter 
Siuen a. 9 im 5. Monate erwähnt der Tschhün-thsieu p. 304. 
Es war dann die östlichste Stadt von Lu nach Legge p. 131. 

6) Die Lun-I, in Lan-tscheu im Schen-si, (der Lan 
ist ein kleiner Zufluss des Lo nach Biot Journ. Asiat. 12 

567). i 
i Der 10. Kaiser der 2. Dynastie Ya Tschung-ting 
(seit 1399) bekriegte A. 6 die Lan-I nach dem Bambu-Buche. 
Der Heu Han-schu im I-sse B. I6 f. 1 v. sagt: Zu Tschung- 
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‚Unter den 8. Fen (seit 1832) A. 16 focht Yung, der 
Pe von Lo mit dem Pe von Ho gegen die Fung-L?) 

Unter dem 16. Hin Fa (seit 1695) kamen a. 1 alle I 
an des Königs Thor zu huldigen. Es war dann eine Zu- 
ee B Alle I traten ein und 


Se den Oatarberın lag das kleine Reich Khiü mit 
8 schlecht befestigten Städten, das von Thsu 530 v. Chr. 
erobert wurde nach Tso-schi Tsching-kung A. 8 f. 15 v., 
8. B. 17 P. 282 Legge p. 867. 


3) Die Westbarbaren, Jung, 
zu Anfangs des Tschhün-thsien im Distiikte Tahao, Depart, 
Tshao-tscheu in der Nachbarschaft von Lu. 

Die allgemeine Charakteristik der Jang nach Li-ki 
Wang-tschi 5 £. 21 ist schon zu Anfange angegeben, Sie 
flochten ihre Haare, kleideten sich in rohe Felle und hatten 
kein Korn zur Speise, waren also wohl Nomaden. Vgl. 
Wu-tschung bei Tso-schi Siang-kung a. 4 f, 6, S. B: 18, 
8. 125. Tschhao-kung a. 9 f. 49, S. B. 21, 5. 185. In 
Thsin lebten nach Art der Jung Münner und Frauen unge- 
trennt bis Hiao-kung (350) nach See-ki B 681. Tv, 
8. B. S. 105 und 108. Es herrschten da vor dem Fürsten 
von Schang 340 v. Chr. die Lehren der Jung und Ti; 
zwischen Vater und Sohn war kein Unterschied; sie bewohn- 
ten gumeinsum das innere Haus, Ich habe da, sagte er, 
die Einrichtung verändert; Tempel und Paläste gebaut, wie 

' In Lu und Wei. 

Die eivilisirten Jung zerfielen auch in mehrere Herr- 
schaften, Der Tscheu-Ni 33, 1 erwähnt 5 im Westen, der 
Li-ki Cup, Ming-tang-wei c. 14:6; Thsin Mo-kung hatte 624 
8 Jung unterworfen uuch Sse-ki 58 f. 8, S. B. 29 S. 110, 


7) Anders goschrioben als obige Fung-I mit Cl. 182 die Wind-I, 
‚dieses mit Cl. 16 Eiszapfan und Cl. 161 Pferd. 


kun. 
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Tsiao, Hia, Wen und Yuen, den Kaiser. in seine West 
Hauptstadt Kin-jo wieder einzusetzen. Am Tage Keng-schin 
warden. die Viscount’s van Schon und Fen von Lieu mit dem 
kaiserlichen Heere schmählich geschlagen und die Männer 
von Tahien-sching schlugen die Jung von Lo-huen zu Sche. 
Noch erwähnt Tso-schi p. 805 die Jung von Kieu-tscheu 
enter Ngai a. 4 (489); ». unten bei den Man-Jung. 

Nach Tsosschi Siang a. 14 p. 463 versetzte Thsin Wu-li 
einen Chef der Kiang-Jung much Kua-tscheu. Er kam be 
kleidet mit Binsen, seinen Weg nehmend durch Sträucher 
und Dornen. Tsio musste ihnen einiges Ärmliche Land ein- 
räumen. Schakale bewohnten es und Wölfe heulten da. Die 
Jung rotteten die Sträucher und Dornen aus, vertrieben die 
Schukale und Wölfe und hielten immer zu Tshin. 

606 bekriegte Tschuang-kung von Tshu die Jung ron 
Lo-huen nach dem Tschhün-tshieu p. 243 und kam bis zum 
Lo-flusse nach Tso-schi Siuen-kung a. 3 f, 9, 8. B.. 17 
8. 21 und Sse-ki B. 40 [. 9, 8. B. 44 8.84. 

" Unter Lu Tsching a. 11 (576) im 9. Monate machten 
nach Tso-schi p. 340 Pe-tsung von Hia-yang, Yue von Tsin, Sün 
Leung Fu und Ning-siang von Wei, ein Offiier von Tschling, 
‚die Jung vom I u. Lo und die von Lo-haen und die Man- 
‚schi (die Man-Jung nach Legge Prol. p. 125) einen Einfall in 
Sung, weil dessen Fürst sich geweigert hatte die Ver- 
summlang von Tsehhung-lao zu besuchen. Als ihr Heer 
zu Rbien war, hielt das Volk von Wei keine Wuchs und 
Yus wollte einen Schlag auf dessen Hauptstadt thun und 
sagte: „Obwohl wir da nicht einzudringen vermögen, 
werden wir doch viele Gefungene mit zurückbringen und 
unser Angriff wird nicht für tödtlich gelten.“ Pe-tsung 
aber sugle: „Nein, Wei vertraut Tsin und hat, obwohl 
onsere Armee in der äussern Umgebung der Stadt steht, 
keine Vorbereitungen gegen einen Angriff getroffen. Thun 
wir einen Schlg auf dasselbe, so verletzen wir Treu und 


Ki 
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seit 1474 m. 26 kamen die West-Jung zu huldigen. Der 
Kaiser sandto Wang-wang zu ihnen mit Geschenken, 

Unter dem 24, Kaiser Tau-Kia (seit 1203). a. 12 war 
ine Expedition gegen die West-Jung. Im Winter kam sie 
zurfick u. 0. 13 unterwarfen sie sich. Sie erwähnt schon 
der Schu-king C. Yü-kung II, 1, 50. 

Unter dem 27. Kuisor Ya Wau-i (seit 1158) a. 35 
schlug Ki-li, der Kung von Tscheu, die Si- (West-)Jung von 
Lo und Kuei (in Schen-si) zu Tschao-i, (wo der Lo in den 
Hoaug-ho fällt). 

Unter dem 7, Kaiser der Tscheu I-wang (seit 894) fielen 
‚die West-Jung in Hao (Si-ngan-fu in Schen-si) ein. 

Unter dem 8, Kaiser Hino-wang (seit 869) a. 1 im 
Frühlinge in 1, Monate befahl der Heu von Schin (Nan-yang 
in Ho-nan) die West-Jung anzugreifen. Siuen-wang a. 3 
4824) befahl dom Ta-fu Tschung die Si-Jung anzugreifen, 

‚Unter Mu-wang a, 13 huldigten sie. Nach Lic-tsen im 
I-sse 26 f. 18 hatte er sie besiegt und sie brachten ihm 
‚Schwerter aus Kuen-wu dar, 

Im 5. Monate kamen sie und brachten Pferde dar, 
Unter dem 10. Kaiser Li-wang a. 11 fielen die Wost-Jung 
in Khuen-khieu (Hin-ping 30° im Schen-si nach Biot) ein. 


io 

Im 6. Jahre befahl der Kaiser Pe-sse mit dem Heers 
die Jung ron Lo-thsis anzugreifen. Des Kaisers Heer 
wurde aber geschlagen und die West-Jung vernichteten 
Khsi (Kao-ping in Schän-si nach Biot) a. 9 trat der 
Heu von Schin mit den West-Jung von Tseng in Verbindung; 

s. unten bei den Kiuen-Jung. 
Pe Lu a. 2 (720) schloss zweimal einen Vertrag mit 
ähnen im ersten Monate zu Tahien, im vierten zu Theng 
412 Li vou der jetzigen Distriktsstadt Yü-thai, siche Logge 
?- 9) Im 7. Jahre, iin 7. Monate (711) Zrga sie den 

[1574, 4. Phil. hist. CL] 
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von Thsi Kuan und I-wu, Frieden zu schliessen zwischen 
den Jung und dem Kaiser und Si-Phang Frieden zu 
schliessen zwischen den Jung und Tin. 

Unter Hi a. 16 (642) berichtete der Kaiser an Tehi 
über dis Wirren, welche die Jung erhoben hatten und Thsi 
berief Truppen verschiedener Staaten, Tscheu zu beschützen,“ 
nach Tso-schi p. 171. 

Im 8. Jahre von Won (617) hatte Tschuang’s Sohn 
Say nach dem Tschbün-thsien p. 251 eine Zusammenkunft 
mit den Lo-Jung und machte einen Vertrag mit ihnen l 
zu Pao in Tschhing, wohl in der Absicht Lu anzugreifen. 

'Tso-schi p. 182 erzählt: Nachdem Phing-Wang die alte 
Hunptstadt der Tscheu nach Osten verlegt hatte, kam Sin- 
yen nach I-tschhuen und sah da einen Mann, der hier mit 
aufgolöstem Haare in der Wildniss opferte. Keine hundert 
Jahre, sagte or, und der Platz wird von den Jung einge- 
nommen werden. Mehr als 100 Jahre waren aber seit der 
Verlegung der östlichen Hauptstadt verflossen. 

A. 624 übt Mo-kung von Thsin die Gewaltherrschaft (Pa) 

über die Si-Jung nach Tso-schi Wen-kung a. 3 f. 7,5. B. 16, 
8.542 Logge p. 238 vgl. Sse-ki 5 f. 14. Mo-kung unterwarf 
die 8 Reiche der Wost-Jung nach See-ki B. 68 f. 8, 
8. B. 29 $. 110 und Sse-ki B. 110 f. 4. Im Sse-ki B. 87 
1.3, 8. B. 31, 317 sagt Li-Sse: Mo-kung unterwarf 20 Reiche 
und wurde Oberherr (Pa) dor Wost-Jung, 

Wu-tschung war nach Pfizmaier 8. B. 18 S, 125 
ein Reich der West-Jung (nach dem Scholiasten und Legge 
p- 424 aber der Berg-Jung), Ihr Fürst Kia-fu ein Tseu, sein 
Minister Meng-lo. Nuch Tso-schi Sinng-kung (Legge p. 424) 

a. 4 (567) sandte Kia-fu der Fürst von Wu-tschung, den 

Moag-lo nach Tsin, überreichte durch Wei-tschuang tseu 

(oder Kiang) Folle von Tigern und Leoparden und bat um 

ein Bündnis mit den Jung. Der Fürst von Tsin sagte aber: 

” „Die Jung und Nordbarbaren (Ti) sind ohne Freundschaft, 
a3 





in. 
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brachte, Sie, wie die Nord- und Berg-Jung verloren sich 
unter dem Volke der Tsin, wie Legge Prol. p. 124 meint. 
Tso-schi p. 579 erzühlt Tsehung-hang Mo-tseu schlug die Wu- 
tschang und andere Stäwme der Ti in Thai-yuen, indem er 
die Mannschaft bei den Kriegswngen sammelte und zu Fuss- 
soldaten machte. Als es nun zum Gefechte kam, sagte 
Wei-sschu: „Die Barbaren sind alle Fusssoldaten, während 
unsere Stärke in den Kriegswagen besteht, Wir müssen 
überdiess mit ihnen in einem Engpass zusammentreffen. 
Lasst uns 10 Munn für jeden Kriegswagen aufstellen und 
wir bewältigen sie; wenn auch eingeengt in den Pass, 
müssen wir so thun. Lasst ung Alle in Fusssoldaten um- 
wändeln; ich will damit beginnen. Demgemäss bescitigto 
er seine Kriegswagen und formirte die Leute in Reiben: 
5 Wagen lieferten 3 Reiben, jede von 5 Mann. Ein 
Lieblingsofficier von Siün-wu (Tsehung-hang Mo-tseu) wollte 
seinen Platz unter den Fusssoldaten nicht einnehmen. Schu 
schlug ihm den Kopf ab und machte die Execution im 
Heore bekannt, 5 Ordnungen wurden dann in einigor 
Distanz eine von der andern gebildet; eine Liang vorne, 
dann die hintere Wu, an der rechten Ecke die Tschuen, 
die linke Tehan und Phin im Vordertreffen. Dies geschah, 
dio Ti zu täuschen, welche über das Arrangement lachten. 
Die Truppen von Tein fielen dawn über deu Feind her, che 
er sich geordnet wufstellen konnte, und brachten ihm eine 
grosse Niederlage bei. 
\ Seltener werden 2) die Nord-Jung (Po-Jung) oı- 
wähnt. Unter Siuen-wang a, 40 schlug Tsin sie in Fen-i 
(Khio-yo, Depart. Phing-yang). 

Die Nord-Jung (Pe-Jung), die Berg-Jung (Schan-Jung) 
und die Wu-tschung wohnten nach Legge Prol. p. 123 im 
jetzigen Tsün-Hoa-tscheu in Tschi-li. 

Unter Lu Yin a. 9 (T12) im 12. Monate am Tage 
Kia-yin machten nach Tso-schi p. 28 die Nord-Jung im 
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den Regeln über den Vortritt am Kaiserhofe die Truppen 
von Tsehhing in die latste Reihe; das verdros Hwo, da 
diese den Sieg erfochtea hatten, und veranlasste im 10. Juhre 
die Schlacht von Lang, s. Tso-schi p. 55. 

8) Die Berg-Jung (Schan-Jung) fallen 664 in Yen 
ein. Tlsi hilft ihm und schlägt sie nach Sse-ki 32 f. 12, 
8. B. 40 p. 666 und Sseki & B. 94 3. 

Der Tschhün - thsieun f. 17 hat noch: Unter Tau 
Tschuang a. 30 (662) machte ein Officier von Thsi einen 
Einfall in das Gebiet der Berg-Yung im Departement Yung- 
‚phing in Nord-Ost Tschi-li, Der Lin-Kae-tschi Cap. 21 hat 
nach Legge p 118 einen sehr lebendigen Bericht über diese 
Expedition; er besorgt aber, dass es meist fubelhaft sei, 
und theilt ibm daher nicht mit. 

Im 10. Jahre von Hi von Lu (648) im Sommer 
machten der Fürst von Thsi und der Baron von Heu einen 
Einfall in das Gebiet der Nord-Jung nach dem Tschhün- 
thsien p. 156. 

Der 18. Kaiser der 2. D. Yang-kia A. 3 (1316) hatte 
nach dem Bambu-Buche schon die rothen Berg-Jung 
(Tan-Schan-Jung) bekriegt. „Unter Siang-kung von Thsin 
712 zogen die Schan-Jung (bei Y-tscheu iu Schen-si 36° Br.) 
über Yen hinaus und schlugen Thsi nach Sse-ki 110 .3. Nach 
dem Scholiasten waren dies Siän-pi. Thsi Li-kung kämpfte 
mit ihnen an Thsi's Grenze. 44 Jahre später griffen die 
Daran Yen an. Dieses rief eilig Thsi zu Hülfe. Huan- 

kung von Thsi (685—43) griff im Norden die Berg-Jung au 
und sie flohen. " 

‚Nach 20 und mehr Jahren kamen die Jung und Ti bis 
zur Stadt Lo und schlugen Tscheu Siang-waug (651—18). 
Der. Aoh nach der Stadt Sse in. Tsching. 

4) DieHunde-Jang (Kiuen-Jung) schlägt Wu-wang 
1122. Chr. nach dem Sse-ki 4 f. 5. Sie kommen auch 
im Schan-hai-king vor. Unter Mu-wang a. 12 (seit 961) 


Bi 
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Tochter Her kleinen Jung; ihr Sohn war I-ngu (Hoci-kung 
von Tsin). Hien-kung von Tein 672 griff dann die Li-Jung 
an, deren Häuptling gab ihm seine Tochter Li-ki, ihr Sohn 
war Hi-tsi, der Sohn ihrer ülteren Schwester, die sie begleitete 
Tseho-tseu, nach Kuefü 5 fi 1. 

7) Ein Theil der Jung gehörte ursprünglich zur Familie 
Kisng p. 124 und war 627 Tsin unterworfen. 

Unter Lu Hi-kung a. 33 f. 60, $. B. 14 8.613 (635) 
rüstete Tsin in Eile die Kiang-Jung gegen Thsin. Der Tschhün- 
thsieu sagt: Im 4. Monate am Tage Stn-sse schlugen die Tsin 
und die Kiang-Jung Tshin zu Hino (einem gefährlichen Eng- 
passe, in Jung-ning im Depart. Ho-nan). Jung dienen 620 
noch im Heere der Tain nach Tso-schi a, 7 F. 13, 

Unter Sinon-wang a. 39 (788) greift die kaiserl. Armeo 
dis Kiang-Jung in West- und Nordwest-Ohlnn am, Man 
kämpfte bei Trion-meu in Ngo-yang, wird aber in die Flucht 
geschlagen. Tso-schi Giang a, 14 p. 463 sagt ihr Häuptling: 
Ihr Trank, ihre Speise, ihre Kleidung sind verschieden von den 
‚chinesischen. Sie tauschten keine Seidenzeuge und andere Artikel 
mit deren Höfen aus; ihre Sprache und unsere erlauben 
keinen Verkehr mit ihnen. Im 40. Jahre zerstörten dio 
Jung die Stadt Kisng (in Pao-ki in Fung-tshiang). 

Uuter Tsehing-wang a. 18 griff des Kuisers Heer wit 
den Heu von Tshi und von Lu die Jung an. 

a. 30 kamen die Li-Jung zu huldigen. Sie sassen 
im Distrikte Lin-thung im Department Si-ngan nach Legge 
Prol, p. 126. 

Zur Zeit von Lu Pe-kin (Tscheu-kung’s Sohne) erregten, 
wie schon erwähnt, dio Siü-Jung in Siü-tscheu in Kiang-nan 
Unordnung nach Schu-king V, 29 undSse-ki B. 33 f 7 v4 
er schlug sie. 

Nach Tso-schi Tschuang a. 28 p. 114 hatte Hien von 
Tein eine Tochter aus dem Hause Kia geheirntliet, von der 
er kein Kind hatte, Später beging er Blatschando wit 
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die beiden Wu und Li-ki die Andern verleumdeten und 
Hi-tsche zum Erben des Staates eruannt wurde. Das Volk 
nannte die beiden Wu das Paar Ackerleute. 

Ueberblicken wir alle diese, sehr vereinzelten Angaben, 
so finden wir die Jung vornemlich in den Provinzen Schen- 
si und Schan-si, mitunter dringen sie aber auch südlicher 
vor. Ihrem Charakter nach waren sie ursprünglich roh 
and meist Hirten. Einige Stämme aber hatten sich eirilisirt 
und waren den Thsin ziemlich ähnlich; Töchter ihrer Häupt- 
linge heiratheten chinesische Fürsten, namentlich auch von Tsin. 
Sie bildeten ebensowenig eine Einheit, als die damaligen 
Ohinesen unter den spätern schwachen Kaisern der $. Dynastie. 

Es waren wohl Tataren, die in Cana, einßelen und 
nicht eine Urbevölkerung desselben. 

Neben ihnen erscheinen seit dem 9. Jahrhunderte v. Chr. 
aun noch 


Die Hien-Yün, die späteren Hiung-nu und die Hn, 
während der Name Jung später" verschwindet. Der Sse-ki 
B. 110 und Ma-tuan-Iin K. 340—341 geben eine Geschichte 
‚der Hiung-nu, in die wir hier aber nicht eingehen können, 

Nach Sse-ki B. 81 f. 11 fg. 5. B. 28 p. 84 f., hält 
der Feldherr Li-mo von Tschlao 250 v. Chr. die Hiung-nu 
ab, in Yen-men im Reiche Tai (jetzt Tai-tscheu in Schan- 
si) Er führte gegen sie 1300 ausgewählte Kriegswagen, 
13,000. Reiter, 50,000 Krieger, die 100 Pfund (Kin) Sold 
erhielten und 100,000 Armbrustschützen, tödtete über 
100,000 Reiter der Hiung-nu, vernichtete Tan-lan (nördlich 
won Tui), zertrümmerte Ost-Hu, und unterwarf die Lin- 
«Wald)-Hu, Der Tan-iü entloh und die Hiung-ou wagten 
10 Jahre Tschhao nicht zu beunruhigen. Wir beschränken 
uns auf den Zusammenhang derselben mit den Jung und 
‚die Hervorhebung einiger Hauptmomente ihrer Geschichte, 
im Gegensatz der früheren Zeit. 
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«Berges) bis Kao-kiuc, zu sichern Yun-tschung; (Tai-tung-fu) 
Yen-men (Tai-tschen in Tai-yuen-fa in Schan-si) und Thai-küen 
«Departement von Tai-yuen fu), 

Später hatte Yen einen weisen Feldherrn Thsin, gab 
die Geisela an Hu zurück, griff dann aber sie an, und 
schlug die Ost-Hu die über 1000 Li verloren; Yen baute 
"dann auch eine grosse Mauer von Taho-pang bis Siang-ping 
ALeno-yang, Tscheu in Lewo-tung), um zu sichern Schaug-ko 
«Pao-ngan-tschen) in Siuen-hoa in Pe-tschi-li, Ya-yang (Ping- 
ka hien in Pe-tschi-h), Yeu-pe-piog (Yung-ping-fu) ebenda 
Leso-si und Leao-tung Kilo, um abzuhalten die Hu. 

Später wernichtete Thsin die 6 Reiche, Thsin-schi 
honag-ti sandte seinen Feldherrn Mung-tien mit 100,000 Mann 
aus. Der schlug im Norden die Hu südlich vom Ho (nord- . 
östlich ron Tschung-li-hien in Yung-ping-fu in Pe-tschi-li) 
und auf den Ho eich stützend verschloss er den Zugang. 

Zu dieser Zeit wuren die Ost-Hu stark und die Yuo- 
‚schi mächtig (schiug’voll). Später breiteten die Hiung-nu 
sich wieder aus, Wir übergehen ihren späteren Verkehr 
auit den Hiung-nu, die sie schlugen, ihren König ver- 
wichteten, ihr Volk und ihr Vich wegnalimen, Nach de 
“Guigues: Histoire gänörale des Huns I, 2 p. 24 flohen die 
-Ost-Ha nach Kartschin und theilten eich die in Silin-pi und 
U-lınan, wolcho dieselbe Sprache und ähnliche Gewohn- 
heiten hatten. 

Allem nach scheinen die Jung aus verschiedenen Völker- 
stämmen Siün-pi, auch Thibetanern (Kiang), wie wir früher 
salien, und Hiung-nu bestanden zu haben. De Guignes fand 
ia den Hiung-nu bekanntlich die Hunnen, der P, Hyakintk 
hielt sie dagegen für Mongolon, die noch da wohnen. 


IV. Die barbarischon Südstämme 


kommen in verschiedenen Zeiten uuter verschiedenen 
Namen vor, 


| 
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in der Wildnis, ferne vo Hofs, unweise Menschen in 
‚Aemteru. Das Volk verwirft ihn uud hält ihn nieht auf- 
recht, der Himmel lässt Ungemach auf ihn herabkommen, 
‚86 habe ich Eure Monge von Kriegern versammelt und führe 
die kaiserlichen Befchle, seine Verbrecher zu bestrafen ans. 
‚Geht ihr vorwärts mit einem Herzen und einer Kraft und 
Euer Sieg wird erfolgreich sein.“ 

$ 21 heisst es aber: nach 3 Desaden widersetzte das 
Volk der Miao sich noch den kaiserlichen Befehlen; da kam 
Y dem Yü zu Hilfe und sagte: „Nar die Tagend bewegt dun 
Himmel; keine (noch so grosse) Ferne erreicht or nicht, 
Selbstüberlwbung bringt Verlust (Minderung), Demuth em- 
‚pfängt Mehrung; dies ist des Bimmels Weg. Der Kaiser (Schün) 
lebte Anfungs auf dem Li Berge, täglich ging er auf's Feld, 
Tief weinend den mitleidigen Himmel an und Vater und 
Mutter (die ilın verfolgten), nahm auf sich alle Schuld und 
Schlechtigkeit; ohrfurchtsyoll diente er und erschien vor 
seinem Vater (Ku-seu) chrerbietig und fürchtsam, bis der 
mit ihm übereinstimmte. Die höchste Aufrichtigkeit bewegt 
die Geister, um wie viel melr Yeu-Mino.* Yü verneigte- 
sich vor den trefflichen Worten und sagte: Ja! und führte 
das Hoor zurück. Der Kaiser breitete aus seine glänzende 
Tugend, man tauzte mit Federn und Schildern an beiden 
Treppen des Hofes und nuch 7 Deeaden unterwurfen sich 
die You-Mino, vgl. dus Bambubuch Schün a. 35 p. 116, 

lu Schu-kiog ©. Lit-hiog V, 27, 3 sngt der Kaiser 
Techeu Mu-wang: Das Volk der Mino bediente sich nicht 
der Macht‘ des Guten (ling), sondern der Anwendung von 
Strafen, wundto die 5 grausamen Strafen au und nannten 
dus Gesetz, tödtete die Unsehuldigen und beganz mit den 
Excessen, Nasen und Ohren nbzuschneiden und zu brand- 
zunsken. Die dieser Strafe verfielen, unterlagen ihr ehne 
Unterschied, auch wo eine Entschuldigung war. Das Volk, 
mehr und mehr davon betroffen, wuide verwirrt und 
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Christo unterworfen. Ihre Nachkommen erhielten den 
‘Namen Kiang (Tibetaner).*) Es waren dies Nomaden mit 
zahlreichen Heerden, die aber auch einige Folder bebauten 
und die Sitten und Gebräuche der Barbaren des Nordens 
hatten. Ihr Land hiess auch das der West-Jung und das 
Land der Teufel (Kuei-fang). Aber das Alles ist ohne Be- 
leg und ohne geschichtliche Begründung. 

Ueber die jetzigen Miao-tseu s. Bridgman: Sketch 
of the Miau-tsze im Journ. of tlıo North branch of tho 
Aslat, Society, Shang-hae 1859 I. No. 5; Thom. Blakinstone: 
Five months on the Yang-tse 1862 p 271 mit Abbildung 
eines Miao-tseu p. 284 und Neumann’s Asiat. Stadien 
Leipzig 1837, S. B. 1 S. 85—120. Fr. Müller allgemeine 
Ethnographie $, 361 rechnet sie zur Thai-gruppe. 

Die Kuei-fang erwähnt das Bambu-Buch einigemal. 
Der 22. Kaiser der 2. Dynastie Wu-ting (seit 1273) a. 32 
griff Kusi-fang, das Land der Dämonen, an und lagerte in 
King (um Siang-yang, am Zusammenflusse des Han und 
Kiang nach Biot Journ. Asiat, p. 570). a. 34 unterwarfen 
die Heere den Kaisers die Kuei-fang und auch die Ti-kiang 
kamen und unterwarfen sich. Nach dem Y-king C. 63 Ki- 
tsi T. 2 p. 366 widersetzte Kao-tsung (d. i. Wu-ting) sich 
den Kuci-fang; nach 3 Jahren besiegte or sie und hatte 
zum Lohne ein grosses Reich nach 64, 4 p. 374; P. Riögis 
nimmt sie du für Ostbarbaren, 

2. Die Mo kommen schon im Schu-king C. Wa-tschiog 
V,3£.7 vor. Wu-wang (1122 v. Chr.) sagt da: Die Hoa 
und Hia (Chinesen), die Man und die Mo sind mir anhänglich. 
Die beiden lotzten begreifen hier alle Barbaren; Man sind 
eigentlich die des Südens, Mo dio des Nord-Osten, wie im 
Lün-iü 16, 2, 2, und Tschung-yung 31,4. Nach Schi-king 


9) So indas schon der Schol. zu Sso-ki B, 110 Hiung-nu-tachnen, 
auch bei Kangbi & v. Kiang. 
[1874, 4. Phil, hist. CL] » 
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‚Eul-Schi vertrieb im Norden die Ha-me, im Süden befestigte 
er die 100 Stämme der Yue. 

Nach Sseki 116 f. 4, 8. B. 45 $, 301 baute man 
«unter den Han) eine Mauer um So-fang, nahm eine feste 
Stellung am Hoang-ho und vertrieb die Hu. Hoang-Yn und 
andere sagten: Die Büdwest-I seien schädlich, Man könne 
‚aber einstweilen von ihnen ablassen und sich ausschliesslich 
mit den Hiung-nu beschäftigen. 

3. Die Man erwähnt schon der Schu-king U. Yü-kung 
Il, 1, 2, 22 sagt: Die 500 (fernsten) Li bildete der Lieu- 
fü, die wilde Domäne; 300 Li von diesen hatten die Man 
und 200 Li die Verbannten (Lieu) inne, 

Nach Liü-schi's Tschhüu-thsiou im I-ss0 9 f. 3 kämpfte 
Yao am Ufer des Tan-Flusses, die Süd-Man (Nan-Man) zu 
unterwerfen. Der Ti-Waug Schi-ki ebenda sagt: Die You- 
Mino wohnten mit den Nan-Man und unterwarfen sich nicht, 
"Yao zog gegen sie und besiegte sie am Ufer des Tan- 
(rothen Ziunober) Flusses. Nach C. Schün-tien II, 1, 16 
bringen die Man und I einander zur Unterwerfung. Nach 
$ 20 störon die Man und I das grosse Land (China); 
ebenso der Sse-ki B. 115 f. 1 v. und 116, f. 2. 

Im Capitel Lill-ngao V, 5 heisst es: Nach BDesiegung 
der Dynastie Schaug war der Weg zu den 9 I und 8 Man 
offen. Der Kue-ili ©. 2 f. 15 spricht unter Wu-wang von 
9 I, aber 100 (pe) Man; 8 Man im Süden hat auch der 
Tscheu-li 83 f. 1. Im C. Wu.tsching V, 3, 6 — die Hoa 
und His, die Man und Me folgen mir, — bezeichnen beide 
letztere schon die Barbaren überhaupt, wie im Lün-il 15, 
5, 2. Im Schi-king IV, 2, 4, 7 reicht La's Macht bis zu 
den Lehnreichen am Meere, die Hoai-I, die Man und Me 
und die I weiter im Süden, jeder folgt ihm. IL, 3, 2, 4 
heisst os: Streitwagen und Rosse, Bogen und Pfeile und 
andere Kriegswuffen werden zubereitet für kriegerische 
Thaten, um ferne zu halten die Gegend (Horden) der Man. 

si 


Ki 
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SER kamen die 6 Haare ini) Hunllanne "der Kufber nik, 
‚Schon iin 16. Jahre hatte Tschhao-kang Theo angegriffen. 
"Unter Mu-wang (seit 961) a, 35 Selen die King-Männer in 

Thie und derPs von Mao führten ein Hoor gegen 


Im 37, Jahre hob der Kaiser 9 Heere zus, kam im 
‚Osten bis za dem Kiou(9)-kiang, setzte über ihn auf einer 
‘Brücke aus Schildkröten und Iguanadons, schlug dann die 
'Yuei. DieKing-Männer kamen mit Tribut nach dem Bambu- 
Buche unter Li-wang (seit 852) a. 14, überfielen die Yen- 
yün (die späteren Hiung-nu). Die W.-Grenzstadt von Tsung- 
tschen des Kung Mo von Tschhao führte ein Heer gegen 
‚die King-man und kam bis zum Lo Flusse nach dem Bambu- 
Buche, Unter Siuen-wang (seit 826) a. 5 im Sommer im 
6. Monate führte Yn Ki-fu ein Heer, griff die Yon-yün an 
und kam bis Thai-yuen, Im Horbsts im 8. Monate führte 
‘Fang-scho ein Heer und griff die King-Man an, nach dem 
Bamba-Buche, vgl. de Mailla T, 2 pag. 29. Der Schi-king 
U, 3, 4 feiort ihm. Man erntete da die weisse Hirse in 
diesen neuern Feldern und in den Mou (4 rn), die arst 
1 Jahr angebaut waren, als Fang-scho das Commando über- 
nahm. Seiner Streitwagen waren 30,000, sein Heer wohl- 
‚geschulte Krieger; seine Wagen hatten 4 scheckige Rosso 
und bewegten sich ordentlich; sein grosser Wagen (Lu-kiü) 
war roth mit einem Schirme aus feiner Bambu-Matte 
A(Tien-ti), einem Kleide (Köcher) aus Fischhaut und Hacken 
für den Pfordsschmuck an den Brustbündern und Zügeln, 
Die Flaggen mit Drachen und Ochsenschweifen glänzten. 
Die Naben seiner Räder waren mit Leder umwunden, 
‚das Joch verziert, die 8 Glöckchen am Pferdegebisse (Luan) 
machten ein Geklingel. Er trug dio befohleno Tracht. Die 
rothen Kniedecken waren glänzend. Er hatte klingende 
Gemmen am Gürtel. Dass das Hoor anhalte, schlug man 
die Trommeln. Er ordnete scin Heer und hielt eine An- 
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vw. 8. B. 44 8. 212. Nach dom Scholiasten zu Sse-ki 114 
f. 1 ist Min der besondere Naune von Ost-Yuei; dieses hatte 
Schlangen, daher der Charakter für Min aus Cl. 169 Thor 
und 142 Warm oder Insekt. Der Schan-haicking bei 
Kang-hi setzt die Min noch mitten ins Meer. Nach den 
Scholiasten da ist Min-Yuei West (Sir) Ngeu, (jetzt Kien 
Ngan, Kiün in Fo-kien). 


Die ursprünglich berbarischen Reiche Theu, U 
und Yus. 


Thsu in Hu-kuang und der früheren Provinz Ring, 
also China zunächst, war auch am meisten chinesisch, unter- 
warf dann aber allmählich die Barbaren King Man, wie 
schon ermähnt ist. Wir können io die Geschichte im 
zelnen nicht eingehen. Der Sse-ki B. 40 gibt die Geschichte 
von Tlısu. Wir bemerken duher nur, dass die Fürsten 
von Thsu von Kaiser Tschucn-hio oder Kao-yang, Hoang- 
ts Enkel, abstammen wollten. Tscheu Tsching-wang » 
belehnte Miung-ye mit Thsu. Sein Wohnsitz war Tan- 
yang (jetzt Tschbi Rhiung in Hu-kusng), Er machte 
seinen ältesten Sohn zum Könige von Keu-tan (Kiang-liug 
in King-tscheu in Hu-kuung); seinen zweiten Sohn Hang 
zum Könige von Ngo (Wu-tschang in Hu-kuang), seinen 
dritten Sohn Tschhe-tsche zum Könige von Ynei-tschang, 
entfernte sie aber später wieder. Der Sse-ki gibt erst die 
blossen Namen seiner Nachfolger. 

Hiung-khiü im Sse-ki 40 f. 8 v. sagt: Wir sind 
Man-I und haben nicht die Sprache des Reiches der Mitte 
(Ngo Man-I, pu iü Tschung-kue tschi hao-i). 

Die Geschichte von U enthält der Ssw-ki B. 31, die 
von Yuei derselbe B. 41. Wir haben aber auch noch U-iü 
im Kue-iü K. 19 und Yuei-iü ib. 20 und 21; dann den 
U-Yuci Tschhün-thsieu und Yue tbsiueschu in der schon 





Fürsten. Ein Ta-fa (Grosser) von Thsa 

Tsin, sandte von da nach U und 

Gebrauch der Waffen und Wagen und U 

der Mitte einzudriogen. Scheu-mung 
hinterliess vier Söhne, die schon ganz Chinesen waren und 
nichts barbarisches un sich hatten. Von Ki-tscha (544) 
haben wir namentlich eine Diatribe über den Schi-king bei 
Tso-schi Siang-Kung a. 29 f. 30—32, S. B. 492—498 und 
Legge p. 549 fgg. siche mein Leben des Confucius II, 2 8.62 fgg. 

Unter dem 26. Kaiser Yuan (seit 474) a. 4 vernichtete Yü- 
yaei U; beide waren in Kiang-su und Tsche-kiang, U mehr im 
Norden. 

Die Yuei kommen im-Schu-king und in Tscheu-li noch 
nicht vor, 

Unter Tsching-wang von Tscheu a. 10 huldigte Yuci- 
4schang (nach dem Scholissten des Bambu-Buches in Tache- 
kiang) und unterwarf sich; im 24. Jahre unter Mu-wang 
= 37 Gel man in Yudi ein und kam bis Yü, A. 307 
schildert der König von Tschao die Ngeu-Yuci’s in ‚Fo-kien. 
‚Sie schoren das Haar, bemalten den Leib, ü 
und trugen den Mantel auf dor linken 
B. 48 f. 4; = Pfizmeier's Geschichte von Tschao 5. 31. 

Die Geschichte von Yuei im Sse-ki B. 31 beginnt arst 
mit Scheu-mung, Dieser sollte cin Nachkomme von Yü’s 
Miao-I sein. Das Y’üzu Anfange ist nichtklar; o.Legge V, 2 p. 759. 

Unter dem 27. Kaiser Tsching-ting a. 1 verlegte Yü- 
yuei seine Hauptstadt nach Lang-ya (in Tschu-tsching, im 
Departement Thsing-tscheu in Schan-tung), Im 4. ı 
im 11. Monate starb der Tscu von Yü-yuei Keu-tsien. 
Fürsten hatten doppelten Namen, einen chinesischen und 
einen in der Landessprache, wie später die Kitan und Kin 
Apnoki und Agutha. Keu-tsien hiess in der Landessprache 
Tantschi nach Kin-li-tsiang bei Legge II, 1, p. 167 ist 
dieses als ein Wort zu leson, nach dem syllabarischen 
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Jinngao und nach scinom Tode Tschao-to (beides Chinesen). 
Es ist durch die Berge unzugänglich und hielt. von Osten 
mach Westen mehrere 1000 Li, Er bemächtigte sich Kuei- 
lin’s und Siang-Kiän’s und machte sich zum Könige von 
Nan-yuei nach 2 f. Der Kaiser Kao der Dynastie Han 
schickte Lu-kia an ibn und er erkannte den Kaiser (nominell) 
an; vorher heisst es im Sse-ki 87 1. 21 r., 8. B.31 8.347 
im Süden brachte der Minister von Thsin Li-sse die 100 Yuei 
zur Ordoung; dies hatte also bleibend nicht viel auf sich 
oder wenn unter einer starken chinesischen Regierung die 
Yuei sich unterwarfen, fielen sie unter einer schwächeren ab 
‚oder erkannten Chioa's Oberhoheit nur nominell an. Nach 
Sso-ki 41 f. 1, 8. DB. 44 p. 198 bemalten die Binwohner 
von Yuci damals (zum Theil) noch den Leib, schnitten das 
Haar ab, bahnten Wegs durch Kraut und Jungeln, hatten 
‚aber doch schon Städte. Nachdem Wu-khiang im Kampfe 
gegen Tahu gefallen und U 339 v. Chr. von Thsu erobert 
war, wurde Yuei zersplittert, die Söhne der Seitengeschlechter 
stritken mit einander. Einige nannten sich Könige (Wang), 
andere Fürsten (Kilo). Sie wohnten südlich vom Kiang 
am Meere und huldigten Thu, Nach 7 Generationen stand 
Yao, der Fürst von Min, den Fürsten, die sich gegen Thsin 
erhoben, zur Seite, Han Kac-ti machte ihn zum Könige 
von Yuei. Später war der Fürst von Ost-Yuei und von 
Min sein Nachkomme, nach Sse-ki 41 f. Il v. $. B, 44 
8. 212. Min heisst hier also ein Theil von Yuci. 


Einige andere barbarische Reicho® 


kommen noch gelegentlich vor, die aber zum Theil ausser 
dem derzeitigen alten China gelegen waren. So redet im 
Schu-king Cap. Mu-schi V, 2, 4 Wu-wang sein Heer an: 
„Weit her seid ihr gekommen, Ihr Männer des Westlandes, 
(Si-to) von Jung, Schu, Kiang, Mao, Wei, Pheng und Po, 
(8 Stämme in Tse-schuen und Hu-pe). Auch das Bambu- 





. 
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ihn verwegen machen. Ist er das und wir werden. böse, so 

besiegen wir ihn, wie einst Fen-Mao (der Vater von Wa 

von Tshu) Hing-Si unterwarf.“ 

I Von da biess an Tsi-li von Liu (einen Grossen, der 
von Thsu abhing), in Yung bis Fung-sching einzufallen. 
Die Leute von Yung vertrieben ihn und seine Truppen und 
machten Tseu-yang gelangen, der aber die 3teNacht entkam. 

_ Tmal traf er mit den Yung zusammen und floh, es war 
aber nur eine Kriegslist Die Yung sagten: Thsu ist des 
Kampfes nicht werth und machten in Folge dessen 
keine Vorbereitungen zu einem Angrif. Der Fürst vom 
Thsa eilte dann mit untergelegten Pferden herbei und ver- 
einigte sich mit dem Heere in Liu-phin. Er bildete 2 Heere; 
mit einem drang Tse-yue von Schi-khi aus, mit dem andern 
Tse-hai in Yung ein. Die Leute von Thsin und Pa folgten 
dem Hocre von Thsu (als Hülfstruppen). ie Südbarbaren 
nahmen den Vertrag des Fürsten von Thsu an; hierauf ver- 
nichtete er Yung. 

Der Tschhün-thsien Wen-kung #. 16 bei Legge p. 274 
hat bloss: Thsu's Leute (Heer), Tshin's Leute und Pr’s 
Leute vernichteten Yung.“ 

Das 2te Land Schu war Sching-tu in Saetschuen, dus 
8te Kiang, westlich und nördlich davon. So heissen später 
die Thibetaner. Das 4te und Ste Mao und Wei liegen 
im Distrikte Pa-Hien in Tschung-khing; das 6te Lu in Nan- 
tschang in Siang-yang in Hu-pe; das Tte Pheng in Me, 
in Sse-tschhuen, wo noch der Berg Pheng-tscheng. — Nach 
dom Bambu-Buche vernichtete der Kaiser Wu-ting (seit 
1273) n. 43 Gross (ta-) Pheng. — Das Ste Po in King-tscheu 
in Schi-tschen, in Ha-pe. (So Legge III, 2, p. 302, Biot 
im Journ. Asiat. 12 p. 578 sngt die vier ersten in Sse- 
-tschlinen,, die andern in Süd-Ho-nan und Schan-tang). Im 
Schu-king Cap. Li-tsching V, 19, 11 heisst es: Die Barbaren 
(Ü) Wei, Lu uhd Tsching und die 3 Po hatten an unsichern 
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Ta-li in Yun-nan); sie heissen Sui und Kaen-miug (in 
Yi-tscheu and Ning-tscheu iu Lin-ngan. Diese flochten ihr 
Haar, zogen ihren Heerden nach, wechselten ilire Wohn- 
sitze, hatten daher keine feste Wohnung, keine Fürsten 
‚oder Aeltosten, Ihr Land konnte man auf 1000 Li rechnen, 
Von Lui im Nord-Osten waren wieder 10 Fürsten, die 
‚grössten darunter Si (in Kia-tsing in Sse-tschuen) in Tso-tu. 

Nordöstlich von Tso waren wieder 10 Fürsten, woron 
Jen und Mang (beide ia Meu-tscheu in Tsching-t Ser 
tschuen) die grössten waren. Von ihnen wären einige ge- 
meiniglich im Lande angesessen, ändere wechselten die 
Wohnung. Westlich von Scho und nordöstlich von Mang 
waren 10 Fürsten, wovon Pe-ma der grösste war. Alle 
‚gehörten zu den Ti, 2 

Alle diese im Süd-Westen ausserhalb Pa und Schu 
waren Südbarbaren, Man-l. 

Pa’s Name hat sich erhalten im Disteikte Pa im De- 
Partement Tochung-king in Ssc-tschuen. Die Fürsten waren 
aus der Familie Ki, nach Legge Prol, p. 133 stand es unter 
Husn von Lu a. 9 (701) in guter Beziehung mit Thou, 
mit welchem es die Stadt Yeu im Departement Yün-yang 
in Hu-pe belagerte. Nach Tso-schi p. 53 sandte der Fürst 
ATseu) von Pa Han-fo an Tshu, es um seine guten Dienste 
zu bitten, dass es in gute Beziehungen mit Theng komme, 
Thsu sandte ihn mit Tao-so in freundlicher Botschaft nach 
Theng, uber die Leute von Yeu an der Südgrenze von Theng 
griffen sie an, nuhmen ihnen die Geschenke ab, die sie mit- 
bracliten, und erschlugen beide, 

Thsu sandte nun Wei-tschang, beim Herrn von Theug 
‚sich darüber zu beklagen, der wollte aber nicht dabei be- 
theiligt sein. Im Sommer sandte Taha Ten-lien mit einem 
Heere und einem von Pa, Yeu zu belugern, Der Gebieter 
oa Theng sandte seinen Neffen Yang und Tan, Sie machten 
drei erfolgreiche Angriffe auf Pa’s Truppen, auch Thsu und 
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konnte nicht durchdringen zurückzukommen. Mit seinem 
Hoere machte er sich daher zum Könige von Tien, ver- 
‚änderte dio Kleidung und folgte ihrer Gewohnheit, ihr 
Aultester zu sein. 


Eindringen der Chinesen imSüden unter Thsin. 


Zur Zeit der dten Dynastie Thsin drangen die Chinesen 
nach Ngan auf Wegen von 5 Fuss Breite vor und setzten 
überall Gerichtsbenmte (Li) ein; aber nuch 10 Jahren etwa 
war die Dynastie Thsin vernichtet und es erhob sich die 
te Dynastie Han. Da gab man diese Reiche auf und es 
blieb nach Schu nur der alte schmale Durchweg. Aus Pa 
und Schu zogen einige verstohlen als Kaufleute aus und 
nahmen Pferde von Tso, Knechte von Pi und Fahnen mit 
Kuhschweifen wit, sich damit bereichernd, 


Thang-mung’s Zug nach Pa und Schu. 


Im Zeitraums Kien-yuen a. 6 (135 v. Chr.) schlug der 
Vorsteher des Verkehrs (Tahing) Wang-khuni Ost-Yuei, das 
seinen König Yng getödtet und sich unterworfen hatte. 
Khuai, sich stützeod auf seine Kriegsmacht, hioss den Be- 
fehlshaber von Po-yang Thang-mung sich mit Süd-Yuei 
durch Auseinandersetzung seiner Lage zu verständigen, 

Süd-Yuci nährte Mung mit saueren Mispelu (khiü) aus 
Schu. Mung fragte: Woher die Früchte kämen? Man sagte: 
Der Weg gehe im Nord-Westen auf dem Tsang-ko; dieser 
‚Getzt der Tu-Si-kiang) sei mehrere Li breit uud komme 
unterhalb der Mauern von Pan-yü (Kuang-tscheu in Kuang- 
tung) heraus. Als Muns nach Tschang-ngau zurückgekehrt 
wor, fragte er da die Kaufleute aus Schu und erfuhr, dass 
die Mispeln wirklich aus Schu kämen und in Menge heim- 
lich nach dem Markte von Ye-lang ausgeführt würden. 
Dieses lag nahe dem Tsang-ko-kinng, der da schon über 
100 Schritte breit sei, genügend ihn zu ee Büd- 

[1874. 4. phil-bist. CL) 
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bahnen. Man begann den Weg von Pi aus und be 
absichtigte ihn bis zum Tsang-ko zu führen. Ssoma-siang-iü 
sagt nur, dass er aus Khiung und Tso eine Provinz bilden 
könne. 10 Kilin wurden ahhängig von Schu; 4 Provinzen 
desselben hatten Verkehr mit den Gebieten der Süd-West I, 
indem sie ihnen auf Wagen Lebensmittel zuführten. Als 
aber mehrere Jahre auf den Wogen nicht verkehrt werden 
konnte, verkümmerten die Krieger. Durelı Hunger, Hitze 
und Feuchtigkeit starb eine grosse Menge. Da zudem die 
Südwest I mehrmals sich empörten, sandte man Krieger 
aus; die Boweglichmachung der Hoere und rasche Angriffe 
brachten Verluste und machten Kosten, ohne etwas auszu- 
richten, Den Kaiser (Oben) bekümmerte das. Er sandte 
den Kung-sun-hung hinzugehen, nachzusehen und nachzu- 
fragen. Nuch der Rückkehr antworiete der und sagte was 
ihm zweckwidrig schien, Die Einfälle der Hu liessen dann 
von den Süd-West I ablassen und sich ausschliesslich mit 
der Hiung-na beschäftigen. Der Kaiser liess von den West-T 
ab und seizte nur über die zwei Hien der Süd-I einen Be- 
ruhiger der Hauptstadt (Tu-Wei), liess dann aber zuletzt 
Kien-wei sich selbst vertheidigen und einrichten, Der Sse-ki 
erzählt dann die Versuche der Chinesen zur Auf“ 
suchung Indien’s (Schin-to), die erst vergeblich waren. 
Dies liegt uber ausser dem Bereiche unserer gegenwärtigen 
Abhandlung, obwohl die Ausgesandten auch nach Tien und 
Ye-lang kamen. Später (112 v. Chr.) empörte sich Süd- 
Yuei. Der Kaiser befahl dem Fürsten von Tschi-I mit 
Kien-Wei’s Macht die Süd-I (Nan-T) zum Aufbruche zu be 
wegen; aber der Fürst von Tsiü-lan fürchtete, dass, wonn 
er weit wegzöge, die benachbarten Reiche seine Greise 
und Wehrlosen wegführen möchten. Er stand daher mit 
seinem Volke auf, tädtete die Gesandten der Han und den 
Statthalter von Kien-Wei. Han sandte nun die Verbrecher 
aus Pa und Schu; während die 8 Yao-wei die Nan-Yuei an- 
35* 
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8i-schin, unter Wu-wang a. 15 die Su-schin’*} nach dem 
Bambu-Buche, oder fabelhafte, wie unter Honng-U a. 25 
die mit durchbohrter Brust (Kuan-hiung), die Langbeine 
(Techang-Wu), im Schau-hai-kiug die Pygmäen und andere, 
Unter Wu-ting (seit 1273) a, 50 war eine Expedition gegen 
die Schhi-wei, die er unterwarf. Nach den Scholien ging 
das Reich damals im Osten nicht über den Kiang und 
Hoang-ho, im Westen nicht über die Ti-kiang (Tübetaner), 
im Süden nicht über die Kivg und Man, im Norden nicht 
über So-fang hinaus. 

So abgerissen auch die Nachrichten über die einzelnen 
Stämme sind, so gewähren sie doch manche Einsicht in 
die Verhältnisse des alten China und der dortigen Einwohner, 

Das China der Dynastio Tscheu war noch sehr klein 
und das der Dyunstio Schang ‘und Hia wohl noch kleiner 
und ging im Osten nicht bis an dus Meer und nur wenig 
nördlich und südlich vom Hoang-ho. 

Das alte China war von fremdartigen Stimmen ‚um- 
geben und davon durchsetzt. Alle diese wurden mit der 
Zeit zerbröckelt, ihrer Individualität beraubt und dann zu 
‚einer homogenen Nation zusammengeschweisst. Ihre höhere 
Cultur und Fähigkeiten eigneten die Chinesen dazu dies aus- 
zuführen. Von ihrem ersten Sitze längs dem Hoang-ho in Süd- 
west Schan-si und vielleicht auf dor andern Seite des Stromes 
sandten sie nach Osten, Westen, Norden und Süden ebenso 
wiolo Zweige aus und sammelten die rohe, sparsame Be- 
wölkerung stufenweise um sich, bis sie Ihre ursprünglichen 
Besonderheiten verloren und sie zu grösseren Gomeinden 
und Staaten wurden. Sie waren ursprünglich roh; ihr Ver 
hältoiss zu China war im Allgemeinen, dass sie bei kräftigen 


19) Sio sollen angeblich Vorfahren der Jü-ts chi oder Mandschu 
moin, nach &, B. 21 8. 185; siche meine Guschichte des östl. Asions, 
Göttingen 1890, BI 8. 75, 
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Philosophisch-philologische Classe. 
Sitzung vom 4, Juli 1874, 


Herr v. Halm macht folgende Mittheilung: 


Im Verfolg der Bearbeitung des lateinischen Hand- 
schriften-Katalogs der k. Staatsbibliothek war ich s0 glück- 
lich vor wenigen Tagen einen schönen Fund zu machen. 
In den Repertorien über die Handschriften findet sich wohl 
der Codex der Stadtbibliothek zu Regensburg Nro. 55 
(= cod. Ist. Monae. 13255) richtig verzeichnet mit dem 
kurzen Titel: Casparis Bruschii poematum libri IV, aber 
niemand scheint bemerkt zu haben, dass die ganze Hand- 
schrift ein Autographon des Dichters ist. Was ich auf 
den ersten Wink erkannte, wurde vollends durch eine Ver- 
gleichung der Handschrift mit den Öriginalbriefen von 
Bruschius, die sich in der collectio Camerariuna befinden, 
bestätigt. Die Entstehung der Handschrift füllt in den 
Lindauer Aufenthalt dos Bruschius, s, Horawitz, Casp. Bruschius 
8. 110 ff. Der Titel lautet: 

Gasparla Bruschii Slaccenwaldensis, poetae anno 
netatis sune XXIII Batisbonae in eomitiis a Carolo V imp. 
Aug. Anno Christi 1541, Mense Maio in die S, Coronne, 

‚{1874, 11. Phil. bist, CL 1.) ı 








Herr Brunn trägt vor: 
„Die Bildwerke des Parthenon.' 


Wer die Tabellen überblickt, in denen Michaolis die 
verschiedenen Versuche zur Erklärung der Sculpturen dos 
Parthenon übersichtlich zusammengestellt hat, wird sich da- 
durch mehr abgeschreckt, als aufgefordert fühlen, seine 
Krüfte auf einem so bestrittenen Felde der Forschung von 
neuern zu versuchen. Ich gestehe es offen, dass nur die 
Nothwendigkeit, diese Bildwerko im Zusammenhange der 


Kunstgeschichte zu behandeln, mich die Scheu hat über- 
winden lassen, an das schwierige Problem ihrer Deutung 
nüher heranzutreten. Als einen Vortheil dieser langen 
Zurückhaltung erachte ich es, duss ich, ohne für eine der 
bisherigen Ansichten irgendwie im voraus eingenommen zu 
sein, jetzt meine Studien auf Grundlage der Arbeit von 
Michaelis beginnen konnte, die (wie er selbst sie wohl 
am liebsten charakterisirt hört) uns zuorst eine „kritische 
Textausgabe* der Sculpturen des Parthenon geliefert hat, 
Gefährlicher drohte mir E. Petersen’s Buch über Phidias 
zu worden. Frisch, lebendig und mit scharfem Urtheil ge- 
schrieben, reich an feinen und trefionden Beobachtangen 
blendete es mich anfangs, dass ich fast in Begeiff war, 
meine eben skizzirten eigenen Gedanken wieder bei Seite 
zu legen. Indessen bei wiederholter Ueberlegung durfte ich 
allerdings anerkennen, dass durch Miclmelis und Petersen 
für die Deutung geleistet war, was auf den bisherigen 
Wegen zu leisten möglich war; aber die Zweifel überwogen, 
ob diese Wege überhaupt zum Ziele zu führen geeignet 
seien. Wenn ich eu daher wage, von durchweg voränderten 
Grundsnschauungen aus eine völlig neue Erklärung aufzu- 
1 
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weniger, als es, durchaus verschieden von der gewöhnlichen 
Nebris, dem Felle eines Rehes, weit mehr einem Löwen-, 
als dem sonst noch für Dionysos gebriuchlichen Panther- 
felle ähnlich sicht. Gerade dass der Künstler den Kopf 
nicht bat sichtbar werden lassen, deutet darauf hin, dass 
er dem Thiere keine eigentlich attributive Bedeutung hat 
beilegen wollen: es scheiut nur den Zweck zu haben, auf 
dem rauhen Felsgrunds eine weiche Unterlage zu bilden. 
Wichtiger ist die Gestalt selbst. Wenn Alkamenes, des 
Phidias Schüler, wie wir aus Münzbildern schliessen dürfen, 
seinen Dionysos bärtig und gleich dem Zeus tlronend 
bildete, so ist dadurch allerdings keineswegs ausgeschlossen, 
dass Phidias den Gott jugendlich darstellen durfte. Aber 
seine Bildung hätte doch eine Mittelstellung zwischen der 
älteren und der späteren Auffassung einnehmen müssen und 
wir dürfen nicht annehmen, dass Phidias diejenigen Charakter- 
züge aufgegeben, welche die spiitere Darstellungsweise noch 
mit der früheren gemein hat. Die „mächtige Körperbildung 
des bärtigen Dionysos" trägt durchaus den Charakter einer 
weichen, üppigen Fülle, welche spiter in ‚jugendzarte, ja 
weichliche Formen“ (M. 168) übergeht. Wie passt nun 
für den Debergung von der einen zur andern Bildung dieser 
von Kräftigkeit strotzende, feste Körper, fest in den einzelnen 
Formen, wie in der ganzen Fügung der Glieder? wie be- 
sonders die feste energische Haltung des Nackens? Lange 
weiche Locken dürfen wir freilich in der Zeit des Phidins 
nicht erwarten; aber ebenso würde das aufallend schlichte 
und kurzgeschnittens Haar, welches den Nacken ganz frei 
lisst, eine durch nichts gerechtfertigte Anomalie sein. So 
bleibt der Hinweis auf die Götterversammlung am Ostfries 
des Parthenon, wo M. und P. den Dionysos in dem der 
Demeter gegenübersitzenden Jünglivge erkennen wollen. 
Aber ist wirklich dieser der Gott und nicht vielmehr der 
der Göttin gegenüber Sitzende? Für den erstern sollen von 
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Charakter des Motivs hier noch stürker hervorgehoben. 
Die Gestalt ist os müde geworden, auf die Länge in 
solenner Haltung auf einem Sessel ohne Lehno auszuharren, 
und eben jenes Schaukeln bietet die Gelegenheit, manche 
im rahigen Sitzen zu schr in Anspruch genommons Theils 
des Körpers zu entlasten und zeitweilig die Anstrengung 
auf andero Theile zu übertragen: sie sucht as sich so riel 
wio möglich beqguom zu machen. Dagegen spricht sich in 
der gegenüber sitzenden Gestalt eine ganz andere Art von 
Unruhe, nemlich innere, geistige Unruhe aus, Hermes und 
Dometer bieten 30 recht ein Bild ruhiger aufmerksamer Be- 
trachtung dar, Der zwischen ihnen sitzende Gott hätte 
vollkommen Platz finden können, um sich ihnen darin bei- 
zugesellen; aber or hat sich nach der entgegengesetzten 
Seite umgedreht und indem er dadurch die soleune Ordnung 
unterbricht, bewirkt er Verwirrung und findet kaum einen 
passenden Platz für seine Beine; trotzdem wendot er sich 
in demselben Augenblick mit dem Körper schon wieder 
rückwärts und muss sich wit dem Arm hinter dem Rücken 
des Hermes durchdrängen, um auf ihm eine momentano 
Stütze zu suchen. Nehmen wir dazu dio Kräftigkeit des 
Körperbaues, darch die er seine Umgebung bestimmt über- 
opt, so werden wir nicht in Abrede stellen können, dass 
in dieser Gestalt das Wesen des Ares, dem sich ohne Be- 
‚denken die Lanze in die erhobene Linke geben lässt, vor- 
trefflich zum Ausdruck gelangt, Ganz ebenso entspricht 
aber der gegenübersitzende schlanke und feiner gebildete 
Jüngliog dem Wesen des Dionysos, der noch dazu neben 
Deimeter seine passendste Stellung findet. Wie überall, so 
sucht er auch hier zuerst sein körperliches Behagen, olno 
wolches das blosse Schauen festlichen Gepränges ihm keinen 
Genuss gewähren wärde, Der Thyrsus, sonst cin Zeichen 
seiner Würde, muss ihm dabei als momentane Stütze dienen. 
In seinem ganzen Wesen aber spricht sich die für ihn so 
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der Benennung der nächstfolgenden lebhaft voranslürmenden 

als Iris, sowie der ihr (angeblich) auf der 
andern Seite entsprechenden einst beflügelten Figur als 
Nike geherrscht. Nike auf der Hand der Parthenos, wie 
auf der Hand des Zeus in Olympia war lang bekleidet; 
lang bekleidet sind auch die zahlreichen Niken an der 
Balustrade des Tempels der Apteros. Wie verträgt sich 
damit das kurze, florartige Gewand der Statue? Und Iris 
wiederum, das vorzugsweise leicht beschwingte Wesen, soll 
ohne Flügel und mit einem Gewande, das nur schwer und 
mühsam der Bewegung folgt, gebildet sein? Sollen wir da 
zweifeln, dass die bisher für Nike gehaltene Figur nicht 
vielmehr Iris ist? 

Schwankender sid die Benennungen der drei Frauen 
in der Nähe der Selene. Der Gedanke an die drei Parzen 
ist wohl allgemein aufgegeben. Die Bezichung auf die drei 
attischen Thnuschwostern, Aglauros, Paudrosos nad Herse, 
von Welcker poetisch entwickelt, fällt mit seiner zu engen 
Auffassung der Gesammtidee der Giebelgruppe als einer 
ausschliesslich attischen. M. setzt zu den Namen Pandroscs, 
Thallo und Auxo solbst ein Fragezeichen. Zuletzt hat sich 
P. für Hestia und Aphrodite im Schoose der Peitho ausge- 
sprochen. Zuniichst ist ihm dabei das Versehen begegnet, 
dass er ju der Rechten seiner Hastia ein Scepter voraus- 
setzt, während sich nach Carrey’s Zeichnung diese Hand 
nicht zur Seite, sondern über dem Schoose befand. Durfte 
aber ferner der Künstler Hostia, die Gründerin des Herdes 
und der hiuslichen Ordaung, auf einen Felsstein setzen? 
Entsprieht die unrulige Stellung der Füsse der durchaus 
ruhigen Würde ihres Wesens? Und endlich durfte er der 
kouschen züchtigen Göttin, die wir am liebsten tief ver- 
‚schleiert sehen, ein Untergewand geben, das von der Schulter 
herabgleiten zu wollen scheint, um die Reize des Busens zu 
enthüllen? Auch bei der angeblichen Aphrodite lässt sich 
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zuweisen, Streng vereinigte Paare sind im Frieso nur Zeus 
und Hera, Athene und Hephaestos; sie sondern sich auch 
künstlerisch yon der übrigen Versammlung, die nicht auf 
jeder der beiden Seiten je zwei Gruppen zu zwei, sondern 
nur jo eine Gruppe zu vier Figuren bildet. Wie innerhalb 
dieser Einheit die Fügung eine losere war, haben wir 
bereits bei der Erörterung über Ares und Dionysos erkannt, 
und dieselbe Freiheit werden wir auch für die gegenüber- 
stohends Seite in Anspruch nehmen dürfen. Hier konnte 
der Künstler nicht wohl den Apollo neben Aphrodite setzen, 
aber des Rangrerhältnisses wegen auch nicht Apollo seinen 
Platz mit dem des Poseidon vertauschen lassen. Dadurch 
erklärt es sich, dass er der Gattin des Poseidon, der 
Ampbhitrite, die gewiss ein volles Recht zur Theilnahme an 
‚dieser Versammlung hat, ihren Platz nicht unmittelbar neben 
dem Gatten, aber doch in seiner Nähe neben der Aphrodite 
anwies, mit der sie ja ihrer Natur nach aufs passendste sich 
vereinigt, so dass es auch durchaus gerechtfertigt ist, wenn 
Aphrodite ihren Arın vertraulich auf ihren Knieen ruhen lässt, 
Kehren wir zur Giebelgruppe zurück, so wird es uns 
zwar nie möglich wurden, die fhlonde Mitte, die volle und 
wichtigste Hälfte des Ganzen, in allen Einzelnheiten zu er- 
gänzen; aber, um auch nur über das Erhaltene zu urtheilen, 
ist es nöthig, uns von dem Gunzen wenigstens eine allge- 
meine Vorstellung zu bilden. Das hat zuletzt P. mit vielem 
Schurfsinn versucht: in der Mitte steht oder thront Zeus; 
Athene ist bereits seinem Haupte entsprungen und tritt 
‚eben in voller Rüstung dem Hephaestos gegenüber, der mit 
noch erhobener Axt zurückweicht. Nike eilt ihrer neuen 
Gebieterin jubelad entgegen ; ruhiger folgt Ares, dann Hern 
wogeilend, um der Welt die Botschaft der Geburt zu über- 
bringen. Auf der andern Seite des Zeus finden wir zu- 
nächst seine Gattin Hera, dann Poseidon, den Nebeubuhler 
der Athene in der Bewerbung um den Besitz des attischen 
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54 gaai Heüv Fiog dapalzg alei 

Inperar ole” are Fırdaaeraı, orte or" Opog 

deieran, olre guy rilisara Eli ih adden 

adısaraı drigehog, Izurn) 0 Zrudtägoper alyın. 

75 dv vignorrar piruges Hol Nuara udrre, 
(Od. VI, 43 #.) Nicht zufällig und für den Augenblick 
ruht er hier, sondern auf bereitetem Lager, einem Thier- 
felle, hat er seinen ständigen festen Sitz; und diese Ruhe 
und Festigkeit spricht sich auch in der ganzen Gestalt, in 
ihrer sicheren Haltung, wie in den kräftigen unverwilst- 
lichen Formen aus, einem Felsengebilde im Gegensatz zu 
den fliessenden Formen des Flussgottes im Westgiebel, 

Wir befinden uns jetzt an den Pforten, den Thoren 


des Himmels; 
üs Eyor "ga, 

vis buukrganeoe plyag odgerög Olduyög re, 

Tpdv dvarckävu srurınor vegog, 10° Breodeivan. 

(I V, 749; VII, 893). In der Zweizahl, wie sie in Athen 
verehrt wurden (ohne dass deshalb hier an speciell attische 
Horen zu denken wäre) sitzen sie eng vereint und nur etwa 
so weit in fhrer Bildung unterschieden, wie es in den 
Namen Thallo und Karpo angedeutet ist: die eine etwas 
sach aussen, die andere mehr nach der Mitte gewandt und 
durch die Bewegung der Arme, in der sie eine Taenie 
oder ein Blumengewinde halten mochte, den Blick des Be 
schauers nach dieser Seite lenkend. 

Wir blicken zunfichst nach dem entgegengesetzten Ende 
des Giebels, wo dem aufgehenden Helios die hinabsteigende 
Belene, die schwindende Nacht entspricht. Sie entspricht 
ihm, oder richtiger: sie steht zu ihm in einem diametralen 
oder polaren Gegensatze nicht nur dem Raume, sondern 
auch der Bedeutung nach. Gegenüber der heiteren Klarheit 
die Helios verbreitet, steht düsteres Dunkel. Dort im fernen 
Westen wohnen die dem Stamme des Okeunos und des 
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handen ist, vor welcher der Proooss geführt wird. Aber 
ist er darum ohne Richter entschieden worden? Ist 
ferner ein passender Gedanke, dass die Gespanne schon 
länger anwesend.sein sollen und dabei doch in lebendiger 
Bowegung? Weit schöner gliedert sich das Ganze, wenn 
wir unnchmen, dass die Gespanne eben ankommen und nun 
angehalten werden sollen, und dass Hermes, indem er den 
Wagen der Athene zur Stelle geleitet, ihr entgogeneilt, um 
ihr im Auftraga der Götter den Sieg zu verkünden, während 
Iris dem Poseidon die Botschaft bringt, dass er sich aus 
dem Lande zuräckzugichen habe, dessen Besitz ihm soeben 
abgesprochen worden ist. Mir scheint, die Sache ist so 
einfach, dass sio eines weiteren Bowaises nicht bedarf. 

Von dieser Mittelgruppe sondern sich die Seitenflügel 
sehr bestimmt ab. Aus verschiedenen Versuchen zu ihrer 
Deutung hat sich für die auf der Seite des Poseidon ba- 
fiodlichen Gestalten «ine ziemlich übereinstimmende Ansicht 
ausgebildet. Die zunlichst hinter Amphitrite in der Vorder- 
ansicht sitzende Frau nennt man Leukothea, an deren rechte 
Seite sich Palaemon anschmiege. Sodann soll Aphrodite 
von Eros begleitet auf dem Schoosse der am Boden sitzen- 
den Thalassa oder Dione ruhen und hinter ihr noch eine 
Noreide oder ähnliche Meergöttin sitzen, In einer knienden 
Jünglings- und einer Hegenden weiblichen Gestalt erkennt 
man den Ilissos und die Quelle Kallirrhos. Auch auf der 
'entgegengesetzten Seite sieht man übereinstimmend in der 
Eckfigur den Kephisos, zu dem sich eine schon zur Carroy’s 
Zeit verlorene Quellnympho geselle. Dagogen stehen sich 
hinsichtlich der übrigen Figuren zwei Hauplansichten gegen- 
ber: die eine fasst sie einheitlich zusammen als die ältesten 
Bemohner Attika's, d.h. als Kekrops mit seinen drei Töchtern 
und seinem Sohn Erysichthon; die andere scheidet die der 
Mitte zunächst befindliche Gruppe von zwei Frauen und 
einem Konben oder Jüngling als Demeter, Persephone und 








Familie des Kekrops endlich wird allerdings in einigen 
Versionen mit dem Streite der Götter in bestimmte Be- 
ziehung gebracht. Die Auffassung der Hauptecene wider- 
spricht aber gerade hier der Voraussetzung, dass sie mit 
Rücksicht auf ihren Antheil an dem Richterspruche an- 


nicht das Haupt der Familie, den Kekrops, an die letzte 
Stelle setzen und am Boden kauern lassen; er musste ihn 
als Haupt, als König charaoterisiren und die Familie um 
ihn horum gruppiren, während jotet die grössere Hälfte 
derselben in einer durch nichts motirirten Zusammenstellung 
erscheint. Wohin wir uns wenden, überall finden wir 
Schwierigkeiten, die auf den bisher betretenen Wegen zu 
lösen wir billig verzweifeln müssen. Also auch hier, wie 
beim Ostgiobol bleibt nichts übrig, als nach einem neuen 
Ausgungspunkto zu suchen, einem einheitlichen Godankon, 
dem sich das Einzelne untorordnen lüsst. 

Wie schon bemerkt, sondert sich künstlerisch die breite 
Mittelgruppe scharf von den Flügeln ab. Nike und Amphi- 
trite erscheinen in der Profilansicht, mit dem Rücken gegen 
die Seiten gestellt, wo wiederum keine einzige Figur sich 
entschieden nach der Mitte wendet. In der Mitte allein 
herrscht Leben und Bewegung. Auf den Seiten verharrt 
alles an seiner Stelle, scheint alles an diese Stelle gebunden, 
und die gerings dabei vorhandene Bewegung bleibt auf die 
einzelne Figur oder kleinere Gruppe beschränkt. Niemand 
bozweifelt, dass in den Ecken Localdämonen zu erkennen 
sind, für welche es charakteristisch ist, dass sie ruhig, an 
ihre Stella gebunden dargestellt werden, Aber wo,sind die 
Grenzen des Locals? Auf die liegenden Figuren folgen 
kuieonde, auf die knieenden sitzende; nur der angebliche 
Iskchos und Porsophone erheben sich etwas mehr: er sich 
‚emporzeckend, sie nach vorn sich neigend, aber ohne dass 
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Man wird nicht einwenden wollen, dass bei dieser Deutung 
nun doch wieder eine Göttin in die Composition eingeführt 
wird; jede besondere Beziehung auf Caltus ist hier in den 
Bintergrand gedrängt und nur auf die Ropräsentation des 
Locals richtet sich die Aufmerksamkeit, 

Wiederum bei Philostratus II, 16 finden wir in einem 
Gemälde den Isthmus von Korinth auf die Erde gelagert 
und neben ihm auf der einen Seite einon Knaben, auf der 
andern (zwei?) Mädchen: die Häfen von Lechneon und von 
Konchrene. In einem schönen griechischen Relief ron ge- 
triebener Bronze sehen wir die Büste eines Meergottes und 
auf dessen Brust zwei gegen einander gewendete Sosthiere, 
Auf dem einen sitzt eine weibliche Figur, auf dem andern 
deren zwei und auf dem Schoosse der einen von diesen 
wiederum eine nackte weibliche Gestalt (Brit. Mus. bronze 
room p. 38, n. 14). Gewiss haben wir auch hier an Per- 
sonifieationen bestimmter Localitäten zu denken. In der 
Näle von Kolias springt eine andere felsige Akra halbinsel- 
förmig in das Meer vor: Munichia, hinter welcher sich der 
durch Themistokles zu überwiegender Bedeutung erhobene 
Hafen des Peiraesus versteckte: das wäre die hisherige Lou- 
kothen mit dem halb hinter ihr verborgenen - Knaben 
Palaemon. 

Ist durch diese beiden Gruppen eine bestimmte Richtung 
gegeben, so lassen sich daraus bereits weitere Schlüsse 
ziehen, Der Theil Attika’s, der sich bis zum Cap Sunion 
ins Meer erstreckte, hiess Paralia. Paralos als Porsonen- 
name, den x. B. ein Sohn des Perikles trug, rechtfertigt 
eine Localpersonification männlichen Geschlechts, Wir er 
kennen ihn in dem angeblichen Ilissos, der gewissermassen 
im Wasser kniet, wie die Landspitze, die sich in das Moor, 
des myrtoische Meer erstreckt, Nach der Angabe eubäischer 
Alterthumsforscher (Paus, VIII, 14,2) sollte dasselbe seinen 
Namen von einem Weibe Myrto erhalten haben: das ist 
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machte. Das Gegenbild zeigt uns der Westgiebel, die Ge- 
staltung der Erdo, spociell dos attischen Landes. Athene 
wird im Olymp für die ganze Welt geboren; ihr bevor- 
zugter Sitz auf Erden ist Attiks. Die vordere Gruppe ist 
die Ouvorture, die hintere das Finale: wir wissen jetzt 
unter welchem Rochtstitel Athono das Land erworben hat, 
und aus welchem Grunde ihr auf der Hähe der Akropolis 
eine glänzende Behausung errichtet ist, von welcher aus sio 
ihr Besitzthum beherrscht, 

So wohl sich hier alles zum Ganzen fügt, so soll dooh 
nicht in Abrede gestellt werden, dass unsere modernen 
Anschauungen sich durch die vorgeschlagene Dontung des 
Westgiebels einigermassen fremdartig berührt fühlen werden. 


poetischer Seite fester, als es bisher möglich war, zu 
begründen, 


Der Gedanke, den Streit der Götter im Angesicht des 
Landes darzustellen, um das gestritten wird, ist an und 
für sich betrachtet gewiss poetisch. In der Ausführung 
gliedert er sich klar und deutlich: die eigentliche Handlung 
teitt uns bestimmt abgeschlossen entgegen; dns Land aber 
bildet gegenüber der Bewegung der Mitte einen durchaus 
ruhigen, fust zu ruhigen Hintergrund, und mancher dürfte 
vielleicht daran Anstoss nehmen, hier eine Reihe einzelner, 
von einander unabhängiger Gestalten und Gruppen ohne 
engere poetische oder künstlerische Verbindung nebenein- 
ander gestellt zu sehen. Hier dürfen wir jedoch nicht ver- 
gessen, dass das Werk, abgesehen von den zahlreichen 
Verstümmelungen im Einzelnen, uns fast allein und nur in 
dürftigster Weise durch die Zeichnungen Carrey’s und des 
Anonymus bekannt geworden ist, durch Skizzen, die uns 
kaum den Hauptgedanken al Iassen, abar alle feineren 

11874, IE Phil. bist. C1.1.) E) 
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ein bloss äusserliches Füllwerk erscheinen lüsst, Schon 
etwas anders verhält es sich mit den Aktas, Skopine und 
ähnlichen Figuren auf pompeianischen und andern Wand- 
gemülden. Stehen sie auch mit dem Inhalte der Darstel- 
lungen meist in sehr losem Zusammenhange, so spricht sich 
doch in ihnen ein lebendigeres Naturgefühl van der Art aus, 
wie es den idyllischen Anschauungen der alexandrinischen 
Zeit eigen war. Wesentlich verschieden davon ist der Cha- 
racter so mancher Gostalten in den philostratischen Ge- 
mälden, die in ihrer Erfindung vielfach auf die besseren 
Zeiten der griechischen Kunst zurückgehen. Es wurde 
bereits des Isthmos von Korinth mit seinen Häfen, so wie 
des Peneios und Titaresios gedacht, denen sich in demselben 
Bilde eine wohl charakterisirte Thessalia anschliesst. Der 
Oropos war zwischen Meerweibern dargestellt: I, 27, Der 
Flussgott von Andros liegt auf einem Lager von Trauben 
und neben ihm wachsen Thyrsen: I, 25. In jugendlicher 
Schönheit und poetischer Verklärung zeigt. sich der Meles: 
U, 8. Der Phasis liegt in tiefem Rohr und von seinem 
ganzen Körper strömt Wasser aus: jun. 8. Die Insel Skyros 
in bläulichom Gewande, mit Bioson gekrönt, bält Reb- und 
Oelzweig: jun. 1, Der Olymp freut sich über die Diebereien 
des Hermes: I, 26. Der Alpheios springt aus seinem Ufer, 
um Pelops einen Kranz zu reichen: I, 17. Lydia sammelt 
das Blut der Panthia in einer Urne: Il, 9; der Kithaeron 
wehklagt und Megara pflanzt eine Tanne, die später ver- 
hüngnissvoll werden soll; I, 14. Am ausführlichsten ist 
die Schilderung der gesammten Natur im Bilde des Phadthon 
{I, 11), das auch für den Ostgiebel des Parthonon manche 
Vergleichungen bietet. Sollten auch etwa Nyx und Hemora 
nicht wirklich dargestellt sein, so flichen doch die Horen von 
ihren 'Thoren nach dem Dünkel, Ge hebt vorzweiflungsroll 
die Hände empor, «s klagt der Eridanos, indem er sich 
‚aus dem Ufer erhebt und den Phasthon in seinen Schoss 
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zum Drama, Wir haben oben zur ‘Erläuterung des Ost- 
giebels auf die jüngeren Zeitgenossen des Phidins, auf 
Euripides und Aristophanes verwiesen; für den Westgiebel 
wenden wir uns an den älteren, an Aeschylos. Seit dem 
Aufschwunge dor Tragödie durch Aoschylos zeigt sich in 
dom Verhältnisse des Menschen gegenüber der Natur sin 
bestimmter Wechsel der Anschauung oder vielleicht richtiger 
eine grogsartige Erweiterung (vgl. Wörmann über den land- 
schaftl, Natursinn $.33 f.). Die lebendigen, vor den Augen 
des Zuschauers auftretenden Gestalten dor Bühne verlangen 
einen localen, landschaftlichen Hintergrund, und die Handlung 
selbst verlangt ferner, dass sich dieser Hintergrund in der 
Phantasie such über die Grenzen der Bühne hinaus er- 
weitere. Zu dem Bilde des Prometheus gahört als untrenn- 
barer Bestandtheil die grossartige Soenerio, wie sie Asschylos 
zuerst in einzelnen meisterhaften Zügen malt, um sie uns 
dann am Schlusse nochmals im gewaltigen Sturme der 
Elemente vor Augen zu führen. Noch wichtiger ist es, 
dass bei Aoschylos nicht bloss ein offener Sinn für die Er- 
scheinungen der Natur hervortritt, sondern dass sich gerade 
bei ihm eine Vorliebe für weite geographische Bilder be- 
merkbar macht. So werden uns im Anfange der Perser die 
Streitkräfte Asiens vorgeführt nicht etwa nur nach der 
Ordnung ihrer Führer, sondern nach den Städten und 
Ländern, die sie gesendet: Susa und Ekbatana, Aegypten 
aus Memphis und Theben, Lydien und Sardes, der Tmolos 
und Babylon; so v. 864 ff. die griechischen Länder, die des 
Dareios Macht sich unterworfen: Thracien der Bosporus, 
die Propontis und die lange Reihe der Inseln, die namentlich 

worden. Nicht vergessen dürfen wir die anschau- 
liche Schilderung der Schlacht bei Salamis nebst dem Rück- 
zuge des flüchtigen Landheeres durch Boeotien, Phocis, 
Thessalien, Macadonien, Thracien. In den Supplices (540 ff.) 
isst sodann der Dichter die lange Reihe der Länder vor 
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besonderen Zeit sich, in jeder Phantasie wieder erzeugen 
und daher von jedem mit Phantasie begabten Besthauer 
verstanden werden kann. Die Darstellung einer bestimmten 
Landschaft verhält sich daza wie das Portrait zum Ideal; 
und so sehr auch das Portrait idealisirt sein mag, es bleibt 
doch immer Portrait, welches seinen Reiz im vollsten Um- 
fange stets nur auf den ausüben wird, welcher der darge- 
gestellten Persönlichkeit entweder im Leben nahe gestanden 
oder wenigtens, wie bei historischen Personen, sich von ihr 
im Geiste eine lebendige Vorstellung gebildet hat. Der 
Fremde wird nur das Kunstwerk bewundern, der Freund 
sich zugleich an der Person des Froundes erfreuen, Phidias 
aber entfalteto sein Landschaftsbild vor den Augen der 
Athener, und mit den Augen der Athener müssen auch wir 
uns bestreben es zu betrachten. Gewiss werden wir dann 
nicht mehr die Wärme vermissen; unsere Phantasie wird 
« mit Empfindungen beleben, denen verwandt, mit denen 
bei Sophokles Ains in Erinnerung an den heimathlichen 
Strand von Salamis und Athen vom Leben Abschied nimmt. 
Mancher Greis aber mochte damals, ala das Werk zuerst 
den Blicken der Athener enthüllt wurde, der Zeiten ge- 
denken, wo er bei Salamis die Schiffe der Porser vernichten 
half, deren Trümmer der Wind nach Cap Kolias trieb, wo 
der Rest der persischen Flotte sich unerwartet von Phaleran 
zurlickzog, wo die erschreckte Phantasie ihrer Mann- 
schaft in den niedrigen Klippen am Cap Zoster die Schiffe 
der Hellenen zu erkennen vermeinte (Herod. VII, 107) und 
in verwirrter Flucht um Cap Sunion herum das Weite 
ssichte, wo Athene und die Athener von nenem das Land 
in Besitz nahmen, um die Stadt und die Akropolis aus dem 
Schutte der Zerstörung zu neuem Glanze und neuer Herr- 
lichkeit wieder auferstehen zu lnssen. 
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zurück. Die Männer zunächst den Göttern sind nicht, wie 
man gemeint hat, Theilnchmer des Zuges, die bereits am 
Ziele angelangt sind. Als solche würden sie nicht nur einen 
Stillstand in die äussore Handlung bringen, sondern auch 
einen Stillstand in der Phantasie dos Boschauers bewirken. 
Dean was soll geschehen, wenn die andern Theils des Zuges 
herankommen? Alles stünde erwartungsvoll vor der Ver- 
sammlung der Götter ohne Führung und Leitung. Mag 
jedes. besonders Zeichen fehlen, um in diesen Männern 
Archonten, Priester, Schatzmeister oder sonst welche Magi- 
strate zu erkennen, ihre allgemeine Bodeutung kann nicht 
zwoifelbaft soin. Dio einfache Thatsache, dass die vordorsten 
von ihnen die ersten Jungfrauen des Zuges empfangen und 
diesen, was sie bringen, abnehmen, genügt zum deutlichen 
Ausdrucko des Gedankens, dass sie bereits vor Ankunft des 
Zuges au Ort und Stelle versammelt waren, dort das Nöthigo 
für den Empfang desselben vorbereitet haben und die weitere 
Leitung der folgenden feierlichen Handlungen übernehmen 
werden. In dem ihnen gegenüberstehenden ersten "Theile 
des Zuges übersehen wir nun die ganze Zurüstung von 
Opferthieren und Goräthen und gewinnen dadurch einen 
Begriff von dem Reichtbum der Gaben, von der Solennitäit 
der Feier, welche vor sich gehen soll. Aber bringt hier 
jeder, was er bringt, als seine persönliche Gabe? Der 
einzelne ist nur ein Vertreter, ein Beauftragter einer grös- 
seren Gesammtheit; des Volkes, Für dieses soll das Opfer 
verrichtet werden, in Gegenwart und unter Betheiligung des 
Volkes, welches in geordnetem Zuge folgt, geordnet freilich 
mehr nach künstlerischen, als nach streng politischen und 
religiösen Rücksichten in Abtheilungen zu Fuss, zu Wagen 
und zu Ross. Diese Gliederung erinnert an militärische 
Ordnungen; aber nirgends zeigt sich eine Scheidung zwischen 
Heer und Volk, Unter den Reitern tragen einzelne Helm 
und Panzer und die Jünglinge zu Wagen sind alle mehr 
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Composition in eine feste, unauflösliche Verbindung zu 
setzen. Unterdessen wird die neben ihm stehende Frau 
die beiden Mädchen mit den Stühlen besorgt haben, und 
auch die Bedeutung‘ dieser letzteren ergibt sich jetzt nla 
selbstverständlich, wie sie bereits von Friederichs (Bausteine 
8. 173) vermuthet worden war: die Stühle sollen vor den 
Tempel getragen werden und der Mann und die Frau 
auf ihnen Plate nehmen, als die mit dem Vorsitz ge- 
ehrten. Beachten wir jetzt, dass, von der scheinbaren 
Ausnahme der Kitbaröden abgesehen, niemand im ganzen 
Zuge ein ähnliches langes Untergewand trägt, wie der Mann 
der Mittelgruppe, dass aber dieses Gewand in Verbindung 
mit dem Mantel im antiken Kunstgebrauch zur Bezeichnung 
der Königswürde dient, so liegt es nahe, in dieser Gestalt 
den Archon Basileus zu vermuthen, auf welchen die priester- 
lichen Funetionen des älteren Königthums übergegangen 
waren, und welcher gemeinschaftlich mit seiner Gemahlin, 
der Basilinna, die öffentlichen Opfer vollzog (Demosth. c, 
Neaer. 74.) — Während dieser Vorbereitungen im Innern 
wird der gosammto Zug sich seinem Ziele nähern, und dort 
unter der Leitung der ihn erwartenden Münner jeder seinen 
bestimmten Platz einnehmen und die ihm angewiesenen 
Functionen antreten. Ele aber noch die letzten Festgenosssen, 
deren einer sich eben erst die Sandalen anlegt, der andere 
die Chlamys umwirft, zur Stelle sein können, werden auch 
Priester und Priesterin mit ihrem Festornat sich vollständig 
ausgerüstet haben, so dass bei ihrem Erscheinen vor dem 
Tempel und unter ihrem Vorsitz die eigentliche Solennität 
des Opfers beginnen kann. So schliesst sich sachlich und 
künstlerisch das Ganze zur schönsten Einheit zusammen. 
Wir sehen noch alles in Bewegung und Vorbereitung: aber 
in der Vorbereitung erkennen wir deutlich das Ziel und 
Ans Ende. 

Wenn sonach jede directe Verbindung des Frieses mit 
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völlig deutliche Angaben, so werden auch die Darstellungen 
der Gigantomachie am Peplog eine Erweiterung und Er- 
gänzung in verwandter Richtung gefunden haben. 

Trifft die hier vermuthets Analogie in der Idee des 
Peplos und des Metoponfrioses das Richtige, so ‚haben wir 
dadurch ein Mittelglied gewonnen, um dom Zusammenhange 
der verschiedenen Bildwerke am Tempel weiter nachzu- 
forschen und wo möglich auch die Bedeutung der Götter- 
versammlang am Fries der Cella genau zu bestimmen. 

Es ist auffällig, dass in den Nachrichten über die 
Panathenäon eigentlich nirgends eine Andeutung über die 
besondere religiöso Absicht, den Zweck der Feier gegeben 
wird. Bei andern Festen der Göttin, wie den Plynterien, 
den Skirophorien, pdegt eine einzelne Seite ihres Wesens 
oder ihres Cultus hervorzutreten und in bestimmten Ge- 
bräuchen Ausdruck zu finden. Es soll nicht geleugnet wer- 
den, dass ursprünglich, d. h. etwa bei der auf Erichthonios 
zurückgeführton ersten Gründung der Athenäen solche engere 
Beziehungen zum Cultus obgewaltet haben mögen. Aber 
schon in den Erzählungen von der Erweiterung des Festes 
zu den Panathenien durch Theseus tritt ein anderer Ge- 
danks hervor: es wird oin Fost der zu einem Staats ver- 
einigten attischen Landschaften. Verwandte politische Ge- 
sichtspunkte wirkten gewiss auch bei ihrer reicheren Aus- 
staltung durch Peisistratos, auf den ja auch mit Wahr- 
scheinlichkeit die Gründung des bei der persischen Erobe- 
rung noch nicht vollendeten älteren Parthenon zurückgeführt 
wird, Nicht um ein neues Heiligthum handelte os sich du- 
bei, sondern nur um eine Erweiterung innerhalb des alten 
iseön, indem der alto Poliastempel den erweiterten Zwecken 
des Cultus nicht mehr genügte. Was Peisistratos beab- 
sichtigt haben mochte, erfüllte sich in noch wesentlich er- 
höhtem Muasse unter Perikles. Athen. hatte sich schnell zu 
angeahnter Macht und zu entscheidendem Anschen unter 
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sie selbst als Streiterin, sei os dass sie als Schützerin der- 
jenigen Helden auftritt, die für das gleiche Ziel auf Erden 
kämpfen. So entwickelt sich an dem Begriffe der Nike 
immer mehr das othische Element der Göttin, durch das 
sie ihre hervorragende Stellaeng neben Zeus begründet und 
mehr als die andern Götter sich zu nationaler Bodeutung 
zu erheben vermochte. 

Dieser Erweiterung ihres Wesens aus der perikleischen 
Stuatsidon heraus war oben die gunze Anlage des Parthenon 
gewidmet. Dabei durfte aber der Ausdruck des Gedankens 
nicht fehlen, dass Athene nächst Zeus die übrigen Götter 
eben so überrage, wie Athen die ührigen Staaten von 
Hellas. Wie aber liess sich dieser Gedanke im Bilde deut- 
lich und fussbar darstellen? Auch die glänzendste Ent- 
wickelung der panathenäischen Feier hätte zwar die Göttin 
als eine hochgeehrte, aber nicht als die höchstgeehrte er- 
kennen lassen, Letzteres war nur möglich durch Ver- 
gleichung, indem wir die Göttin im Kreise der andern 
Götter und unter diesen als die höchstgeehrie erblicken. 
80 finden wir sie in der Götterversummlung des Frieses. 
Neben Zeus, dem nie und nirgends die erste Stelle versagt 
werden kann, erscheint sie so gut wie gleichberechtigt; 
denn wir haben hior nicht wie im vorderen Giebel nur einen, 
sondern zwei Ehrenplätze an den Spitzen der beiden Hälften, 
deren einen sie, wie Zeus den andern einnimmt. Wir haben 
jetzt nicht mehr nöthig an den Panathenäenzug, überhaupt 
nicht mehr an dogmatische und sacralo Beziehungen zu 
denken. Um die Verehrung der Göttin nach ihrem all- 
gemeinsten, aber zugleich höchsten geistigen Wesen handelt 
es sich hier; und wie ihre Bhren dadurch nicht geschmälert 
werden, dass rings um ihren Wohnsitz, den athenischen 
Burgfelsen herum, andere Götter ihre Tempel haben, so er- 
leidet auch hier ihre Würde keine Einbusse: die Bedeutung 
ihrer Festfeier wird vielmehr erhöht, indem 20 en 

[1874, I. Phil bist, CL1.] 
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Herr Brunn trägt ferner vor: 
„Die Bildwerke des Theseion.“ 


Von den bisherigen Erklärungen des Ostirieses am 
Theseion hat sich keine des Beifalls weiterer Kreise zu or- 
freuen gehabt. Auch der letzten, die erst kürzlich Lolling 
in den Nachrichten von der Göttinger Ges. d. Wiss, 1874, 
8. 17 fi. veröffentlicht hat, steht wohl kaum ein besseres 
Schicksal beror.*) Jeder neue Versuch aber begegnot der 
alten Schwierigkeit, dass die Benennung des Tempels noch 
immer nicht sichergestellt ist. Indessen lässt sich die 
Thatsache nicht ableugnen, dass neben den Thaten des 
Horakles in den Metopen der Vorderseite auch die des 
Thoseus an den Nebenseiten dargestellt sind, Der Wost- 
fries ferner enthält den durch Theseus’ Betheiligung be- 
rühmten Kampf der Lapithen und Keutauren. Im Ostfries 
endlich finden wir eine Schlacht aus mythischer Zeit. Dass 
sie der attischen Sage angehöre, wird niemand bezweifeln. 
Wen aber worden wir in der Holdongestalt, dio gegen eine 
Gruppe steinschleuderuder Männer gewaltig kämpfend an- 
geht, lieber erkennen, ala den attischen Nationalhelden 
Theseus? Für ihn genügt das allgemeine Jünglingsideal ; 
jeden andern attischen Herrscher oder Führer würden wir 
durch besonders äussere Zeichen charakterisirt wünschen. 
Wenn aber auch die Wahrscheinlichkeit für Thegeus spricht, 
#0 sind wir dadurch doch nicht wesentlich gefördert. Die 


®) Ang. Sohnltz aus Breslau, dessen Dissertation da Thoseo ich 
während des Druckes erhielt, kehrt zar Erklärung O. Müller’s zu- 
weh, ohne ein derch mens entmmbeldende Grfnde zu atisen. 
f} 
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Deutung wird daber bufriedigen können, sofern nicht die 
Gegenwart der Götter in ihr cine genügende Erklärung 
findet: sie handeln zwar nicht selbst mit; aber wie sie, 
räumlich die Composition gewissermassen einrahmen, s0 
müssen sie geistig den religiös-politischen Hintergrund für 
die ganze Handlung bilden. 

In der Schlachtscene. tritt am schärfsten. dor Kampf 
der Stoinschleuderer herror. Man hat ihretwegen an 
Gigantenkämpfo gedacht; aber sie bilden nur eine Gruppe 
unter andern von verschiedenartig gowafineten Kriegern. 
Oder es sollten barbarische Thragier sein, dio don Bleusinieru 
im Kampfe gegen die Athener zu. Hülfe, gekommen. Es 
liesse sich hören, wenn sie in ihrem eigenen Lande ange- 
griffen sich mit Steinen vertheidigten. Aber ist es glaublich, 
‚dass sie als Hülfsvölker aus fernen Landen gekommen sein 
sollen — ohne Waffen? Man hat ferner gesagt, dass auch 
die Helden des troischen Krieges sich zuweilen noch ge- 
waltiger Felsstücke im Kampfe bedienen. Allein das ist 
Ausnahme: der Stein ist eine in der Hitze des Gefechts zu- 
fällig ergriffene Waffe. Hier sind es, von einem schon Ge- 
fallenen abgesehen, drei Mioner, welche sich mit Felsblöcken 
dem Andringen eines muthigen Kümpfers widersetzen. Ihre 
Kampfweise muss also einen besondern Grund haben. Zu- 
nächst ist‘ es wohl keinem Zweifel unterworfen, dass es sich 
für sie nicht um einen Angriff, sondern um. die Ver- 
theidigung gegen einen Angrif' haudelt. Nach ihrer Seite 
hin ‚bewegt sich der ganze übrige Kampf und noch 
hinter ihnen schen wir dio Folgen desselben in der Flucht 
zweier Krieger. Hier also liegt die eigentliche Entscheidung; 
‚eine Entscheidung, welche. durch bestimmte localo Verhält- 
nisse bedingt sein muss. Um es kurz zu sagen: wenn ein 
‚Künstler die Aufgabe erhält, in einem Relief die Forcirung 
eines felsigen Eogpasses darzustellen, so wird er sie wohl 
‚kaum besser lösen können, als es hier geschehen ist. In der 
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deckte, weshalb ihn die Mogarensor als Heros verehrten 
und ihm Spiele feierten: Schol. Theoer. XII, 30. Im home- 
rischen Hymnus auf Demeter (r. 474; vgl. Paus. II, 14,8) 
dagegen wird er neben Triptolemos, Eumolpos und Keleos 
als einer derjenigen genannt, die von Demeter in den 
Weihen unterwiosen wurden. Die Widersprüche liegen hier 
klar zu Tags, Der elcusinische Krieg, der sonst in die 
Zeit des Ercchtheus gesetzt"wird, ist in andern Sagen mit 
den Kämpfen der Megarenser und Athener in Verbindung 
gebracht. Uebereinstimmung ist hier nicht zu erzielen. Es 
fragt sich nur, ob sich gewisse mythisch-historische That- 
sachen foststellen lassen, an welche sich die verschiedenen 
Wendungen in der Erzählung der Sage anzulehnen ver- 
mochten. 

Eine solche Thatsuche, offenbar der Kern dieser Sagen, 
ist die Erwerbung von Megaris für Attika durch Thesens. 
Sie kann keine friedliche gewesen sein, und den Athenern 
gegenüber standen gewiss nicht die Megarenser allein. Denn 
es handelte sich um die Feststellung der Grenzen zwischen 
Peloponnes und Ionien, die über Megara hinaus nach 
Korinth zu lagen und nicht in Megara, sondern in Korinth 
vereinbart wurden, indem dort wie zur Bekräftigung der 
hergestellten Eintracht die Einsetzung der isthmischen Spiele 
erfolgte, Das strategische Object, um welches es sich bei 
diesen Käwpfen handelte, konute kein anderes sein, als der 
Pass bei den skironischen Felsen, der von Korinth aus den 
Zugang nach Attika, von Megara aus den Zugang zum 
Peloponnes öffnete. Erst sein Besitz sicherte Attika gegen 
unvermuthete Einfälle von peloponnesischer Seite. Dass er 
in dem von Platarch erwähnten Kriege gegen Megara er- 
worben wurde, lehrt dio jenseits des Passes aufgestellte 
Grenzsäule; vgl Strabo IX, 392. Wenn nun dort die 
Entscheidungsschlscht geschlagen wurde, so mochte darin 
für die Megarenser der Anlass liegen, die gewöhnliche Sage 
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Auch für die Gegenwart der Gölfer findet sich "jetzt 
ohne Schwierigkeit eine passende Erklärung. Handelt es 
sich doch um ein grosses historisch politisches Ereignis, 
das; seinen. Abschluss nach den Sinne der alten Zeit in 
einer zeligiösen Feier, in der Einsetzung der isthmischen 
Spiele findet, einem Feste der Vereinigung. hellenischer 
Stämme unter dem Schutze des Gottesfriedens. Ist es uns 
auch nicht gegeben; die Bedeutung der einzelnen Güttergestalten 
und deren besondere Beziehung zur Hauptliandlung sicher 
nachzuweisen, so spricht es doch für den allgemeinen Ge- 
danken unserer Auffassung, dass man schon bisher in. den 
beiden Spitzen der Versammlung Zeus als obersten Herrscher 
und ihm gegenüber Poseidon, den Herrscher des Isthmus, 
übereinstimmend anerkannt hat, 

Die Ueberlieferung, so weit wir sie bisher betrachtet 
haben, würde kaum genügen, in der Deutung der noch 
übrigen Theile des Frieses einen weiteren Schritt zu wagen. 
Vielmehr könnte die Fassung des Berichtes bei Plutarch, 
von dem wir ausgegangen sind, sogar zu einom Zweifel an 
‚der Haltbarkeit der ganzen Erklärung berechtigen. Wenn jene 
von Plutsrch nur mit wenigen Worten bezeugte Erwerbung 
von Megara in ihren Folgen von 30 grosser Bedeutung war, 
wiekommt es, dss wir von ihr anderwärts nur so schwache 
Kunde finden? Die Beantwortung dieser Erogs liegt darin, 
dass Plutarch nicht die ganzs historische Sage mittheilt, 
indem ‚er wahrscheinlich einen andern zu ihr gehörigen 
Theil in seinen Quellen nicht auf den Namen des Thoseus, 
sondern seines Solmes Demophon lautend fand, Um es 
kurz: zu sagen: jene Erwerbung von Megara ist nichts als 
ein Theil der berühmten Kämpfe Athens-gegen Eurystheus 
und dis Peloponnesier. Sie gehören zu den stolzesten Er- 
innerungen der Athener; aber um so mehr hat sich auch 
die Sage und Possio au ihnen versucht und die wohl sicher 
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des Peloponnes von der Tyraunei des Eurystheus, wodurch 
erst der späteren Herrschaft der Herakliden namentlich 
auch in Sparta der Weg gebahnt worden sei, feiern auch 
später besonders die Rhetoren diesen Krieg und begründen 
darauf sogar Ansprüche der Dankbarkeit von Seiten Sparta’s 
gegen Athen. So besonders Isokrates Paneg. $ 58; 59; 65; 
Phil. 84; Archid, 42; Helen. 31; Panathen. 194; Lyslas 
Epitaph. 16; Ps. Demosth. Epitaph. 8; (de coron. 186). 
Auch Thukydides I, 9 erwähnt, dass Eurystheus in Attika 
gefallen sei, und bei Xenophon Hell, VI, 5,47 macht Prokles 
von Phlius geradezu geltend, dass, so gut wie die Athener 
die Ahnherrn der Spartaner vor der Wuth des Eurystheus 
gerettet hätten, sie nun auch ganz Sparta vor dem Unter- 
gunge bewahren möchten. Vgl. Schäfer Rede z, Winckel- 
mannsfeste; Greifsw. 1861. 

Wo aber fand die entscheidende Schlacht statt? Die 
Herakliden wolnten zu Trikorythos oder Marathon in der 
Tetrapolis, die deshalb nock im peloponnesischen Kriege 
von den Plünderungen der Spartaner verschont blieb (Diod. 
IV, 57; XII, 45; Schol. Oed. Col. 889). Bei Marathon 
hatte sich Makaria, die Tochter des Herakles, zur Gewinnung 
des Sieges dem Tode geweiht; bei Trikorythos war nach 
einer Sage das Haupt des Eurystheus, sein Körper bei 
Gurgettos begraben (Strabo VIH, 977). Dort bei Gargettos 
in der Nähe des Tempels der Athene Pallenis soll nach 
Euripides die Hauptschlacht stattgefunden haben, jedoch 
"mach andern Nachrichten, ja nach Euripides selbst nicht 
der einzige Kampf. Denn Pausanias (I, 44, 10) sah un- 
mittelbar hinter den skironischen Felsen nach der korin- 
thischen Beite das Grab des Eurystheus an der Stelle, wo er 
auf der Flucht von Iolaos getödtet sein sollte, während 
Euripides ihn ebendaselbst ‘von Iolaos gefangen, später aber 
auf Anstiften der Alkmene getödtet und vor dem Tempel 
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der Führung des Barystheus. ZuAthen gehörte damals Megara 
noch nicht;"falglich ist es zum Peloponnes zu rechnen. Der 
Kampf beginnt auf athenischem Boden, sitzt sich aber nach 
der Zurückdrängung der Peloponuesier bis zu den skironischen 
Felsen fort und findet durch die Gefangennehmung und darauf 
‚des Eurystheus sein Ende; Die festeErwerbung 

Megara's und des skironischen Passes sichert den: Besitz- 
stand Athens gegen den Peloponnes und findet in der 
Grenzsäuleseine stantsrechtliche Anerkennung. Darüber hinaus 
erlangen die Athener noch das Gastrecht bei den Isthmien, indem 
‚der Sturz des Burystheus alseine Befreiung vom Tyrannenjoche 
den Athenern Anspruch auf den Dank der Peloponnesier erwirbt. 
Betrachten wir auf Grundlage dieser vereinfüchten 


in’ der zweiten die Erstürmung des skironischen Passes, 
Entscheidung herbeiführt. Die Folgen derselben 
wie in den Seitengruppen ausserhalb der centralen 
‚ die auch räumlich nicht mehr über der Uella, 
über‘ den Seltenliallen des Tempels ihre Stelle 
: links dio Fesselung des gefangenen Eurystheus, 
die Bestimmung der Grenze des Peloponnes. 
m Einwurfe soll hier sofort begegaet werden, 
es gestattet ist, in dem gefesselten unbärtigen 
mit Herakles gleichalterigen Eurystheus zu er- 
. Handelte es eich um ein Vasenbild oder etwa ein 
römisches Relief, so würde diese Frage wohl ohne Bedenken 
verneint werden müssen. Wir haben indessen den Fries 


PELLEERSTE 
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zu beurtheilen, Nun sind oder waren 
‚schon zu Stuarts Zeit nur noch sehr wenige Köpfe am Fries 
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wir bei dem Schwanken und den Widersprüchen der Ueber- 


abgesohen, 

Namentlich scheint er völlig davon abgesehen zu haben, die 
Herakliden in der Darstellung irgendwie selbständig hervor- 
treten zu lassen. Ja wir dürfen vielleicht behaupten, dass 
or daran durch die Grundidee der gesammten Sculpturen 
des Tempels geradezu verhindert war. Zur Begründung 
dieser Ansicht ist es nöthig, zunächst einen Blick auf die 
Darstellungen des Westfrieses zu werfen. 

Der Gegenstand derselben bedarf keiner langen Er- 
örterung: es ist der Kampf der Lapithen und Kentauren, 
wie wir aus der Gruppe des Kaineus, der von zwei Kan- 
tauren unter einem Felsen begraben wird, zu schliessen be- 
rechtigt sind. Dass bei dem Jüngling der nächsten Gruppe 
rechts, welcher einen Kentauren angreift, der Künstler an 
Theseus gedacht habe, ist ınöglich, lässt sich aber nicht be- 
ition in einzelne 





dass es gestattet wäre, ihr einen besonderen Namen beizu- 
legen. Gewiss hätte es dem Künstler nicht schwer fallen können, 
an die Stelle dieser lockeren Fügung eine dem Inhalt und 
der Form nach einheitlich mehr geschlossene Compasition 
zu selzen, namentlich wenn er den im Mythus gegebenen 
Anlass des Kampfes, die Vergewaltigung der Frauen durch 
die Kentauren und ihre Beschützung durch die Lapithen, 
als das die, Mitte beherrschende Motiv hätte verworthen 
wollen. Dass er es nicht that, hat (abgesehen von künstle- 
rischen Rücksichten allgemeiner Art) seinen Grund offenbar 
in dem Charakter der ihm gestellten Aufgabe. Wie es sich 
im Ostiries nicht um den Anlass des Streites, den Schutz 
der Herakliden handelte, sondern um die politische Be- 
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Antrieb, um ein Wohlthäter der Hellonen und seines Vater- 
landes zu werden: =0 belehrt uns Isokrates (a. a.0.). Wir 
brauchen aber nur ihm (Paneg. 60; Panathen. 194) und 
dom Lysias (Epitaph.-12—16) noch weiter au folgen, um 
erst völlig zu verstehen, weshalb am Ostfries der Kampf 
gegen Eurystheus dargestellt war: Herakles, der gewaltige, 
die menschliche Natur überragende Held, der von Zeus er- 
zeugt schon als Sterblicher göttliche Kraft hatte, musste 
sich der Botmässigkeit und schmühlichen Behandlung eines 
Eurystheus unterwerfen. Als aber Euryatheus es wagte, in 
frevelhaftem Uebermuthe die Athener anzugreifen, da wandte 
sich das Schicksal dermassen, dass er wegen der Kinder 
dag Holdon sein Loben mit Schmach und Schimpf endete. 


(1874, II. Phül bist. C1.1.] 
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Ideler zugänglich waren, Und sowie alles Aogyptische wegen 
seiner für die früheren Jahrtausende der Geschichte grund- 
Irgenden Bedentung die Aufmerksamkeit aller Forscher, dio 
Betheiligung aller Zweige der Wissenschaften beansprucht, 
so dürfte insbesondere die vorliegende Frage über die 
Sothis oder Siriusperiode dor alten Aogypter das 
Interesse ebensowohl der Archacologen und Historiker, als 
der Mathematiker und Naturkundigen, ja aller Gebildsten in 
hohem Grade zu erregen geeignet erscheinen, da von der 
Beantwortung derselben Sein oder Nichtsein der alten Chro- 
nologie überhaupt abhängt. 

Bevor ich jedoch darangehe, dio classischen, urkund- 
lichen und monumentalen Zeugnisse für den wenigstens 
wissenschaftlichen Gebrauch dieser Zeitperiode vorzulegen, 
ist ee unerkässlich, von derjenigen Jahresform zu sprechen, 
welche im bürgerlichen Leben der alten Aegypter und bei 
den Datirungen der Denkmäler die übliche war: ich meino 
das sogenannte Wandeljahr. £ 

Seit den ältesten Zeiten z. B. der grossen Pyramiden 
(mehr als 3400 Jahre vor Jul. Cäsar's gallischem Feldzuge) 
gebrauchten die Bewohner des Nilthales ein Jahr von 365 
Tagen d.h. zwölf dreissigtägigen Monaten nebst fünf Zu- 
satztogen oder Epagomenen — eine Einrichtung, welche 
bekanntlich im Kalender der orsten französischen Republik 
adoptirt wurdo, wo auch die eing jours complömentaires 
nicht fehlen. Dieses Jahr zerfiel in drei Tetramenien oder 
Abthoilungen von je vier Monaten, welche ursprünglich den 
Bedürfnissen der Agrieultur angepasst und demgemäss sche, 
pert, schom „Fluth, Aussaat, Ernte‘ benannt waren, Die 
einzelnen Monate jeder Tetramenie wurden von 1—4 be- 
ziffert und gezählt, während die im Koptischen bis heute 
erhaltenen Monatsnamen von dem Hanptfesto der betroffen- 
den Gottheit herrühren, wie ich in meinem Buche „Les 
zodiaques de Denderah‘‘ ausführlich dargethan habe, Selbst 
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welche mit den 36 Docaden des ägyptischen für die Urzeit 
voranszusetzenden Jahres von 360 Tagen, vollkommen har- 
moniten. Die Grappe {0}, „das Jahr (m) die 5 Tage“, 
im Kulender Ramse's II za Medinet Habu beweist dies 
ebenfalls direct. 

Auch das Mondjahr zu 354 Tagen (12 synodische 
Monate zu jo 294% Tagen) kann für eine gewisse Stufe 
der Urzoit postalirt werden, nielit nur wegen der Analogie 
wit<der griechischen Oktaöteris, dem jüdischen und muha- 
medanischen Kalender, sondern auch desshalb weil uns die 
Monumente, welche Brugsch neulich vor drei Jahren in 
der Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthums- 
kunde erschlossen hat, in der That einen 25 jührigen Cyclus 
(#. B. von Sexta zu Sexta) aufweisen, der an den synodi» 
schen Monat geknüpft erscheint, Hiebei erinnere man sich, 
dass der Astronom Ptolomäus?) seine gogelgous wand 
nach 25 jährigen Perioden geordnet und berechnet hat, weil 
nach Ablauf dieses Zeitraums die nämlichen Mondphasen auf 
die entsprechende Tage des Wandeljahres fielen, dessen er 
sich such bei Bestiumung der Finsternisse und Aeguinoctien 
— vermuthlich der leichteren Rechnung halber — fortwährend 
bediente. Wem füllt hiebei nicht die Apisperiode ein, 
jener Cyclus von 25 ägyptischen Wandeljahren, nach dessen 
Ablauf der betreffende Stier getödtet werden musste? Hierin 
liegt keineswegs ein rohor Thiercultus, wie die Griechen und 
Römer vermeinten, sondern es war der heilige Apis die 
Incarnation des uralten Nationalgottes Osiris und die 25 
Wandeljahre ergeben, wie schon Ideler gezeigt hat, 309 
mittlere synodische Monate bis auf die verschwindende 
Differenz von 1 Stunde 33 Minuten. Der enge Zusammen- 
hang des Wandeljahres mit der- Apisperiode ergibt sich 
auch aus Folgendom. 


2) Syneellus: Chronographia [Dinderf) p. 97. 
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bei dem römischen Eroberer dieselben Dienste, wie später 
der Astronome Lilius dem römischen Pontifex. 

Nun könnte man ciuwenden, dass Sosigenes cin Grieche 
war, wie Dionysius, der unter Philadelphus ebenfalls schon 
des fixe Jahr kannte und in seinem Kalender durchführte, 
Alleia wie bogreift sich bei der notorischen Mangelhaftigkeit 
des griechischen Kalendorwesens, welches trotz der Anstreng- 
ungen eines Moton, Kalippus etc. im Argen liogen blieb, dass 
Herodot, der treu Beobachter, 114 die Einrichtung des 
ägyptischen Jahres zu 12 dreisigtägigen Monaten nebst fünf 
Zusatztagen, wegen ihrer Uabereinstimmung mit den Jahres- 
zeiten, der griechischen Oktaöteris, welche im 3., d., 8. J. 
sic relrov Frovg je einen ganzen Monat zu 30 Tagen ein- 
schaltete, entschieden vorzieht? Dem Wortlauts nach wären 
zwei ägyptische Tetraöteriden zu je 1460 = 2020 Tagen 
um ganze 2 Tage hinter einor griechischen Oktaöteris zu 
8%354-+90—2922 Tagen zurück. Wonn Herodot dennoch 
die ägyptische Jahresform auf Kosten der griechischen, die 
doch den *, Tag berücksiehtigte, belobt, so muss er auch in 
Aegypten von einem Jahre gehört haben, das mit den Jahres- 
zeiten in Uebereinstimmung blieb, also dem fixen Jahre zu 
365%, Tagen, nur dass es solche Sprünge um ganze Monate, 
wie der griechische Kalender, nicht kannte, Brugsch („Ma- 
terianx“‘) hut mit Recht betont, dass man die Nichterwähnung 
des Vierteltages bei Herodot gerade so beurtheilen müsse, 
wie bei uns, wo mın im gewöhnlichen Lehen nur von 365 
Tagen spricht, ohne des Ueberschusses zu erwähnen. In 
der Hauptsache; Uebereinstimmung mit den natürlichen 
Jahroszeiten, konnte Herodot sich nicht irren, Daraus folgt 
mit Nothwendigkeit, dass seine Bemerkung sich auf ein fixes 
ügyptisches Jahr bezieht, nicht auf das"Wandeljahr; denn 
dieses stimmt meistens gar nicht mit den Jahreszeiten über- 
ein, Auffallend bleibt es immerhin, dass der Altvater der 
Geschichte so ganz und gur das Wandeljahr der Acgypter 
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liefert ward. Denn: Vettius Valens®): hat die Stelle: arx 
deloxsı dd wm 6 arıö dad wis voi Ii$ draroins 

wir ders „Einigen gefällt es gerade nicht, dass 
man den Anfung (des Jahres) vom Aufgange des Soth(-sterass) 
angesetzt hat“, Man beachte hier die Zusammenstellung 
(dirö rg vob) iR drarohig wie LE /Ikam draridaı. So 
gut man sagen konnte: der Seth (Sothis-Stern) geht helia- 
kalisch auf, ebensowohl mochte Jemand das Verhältnis 
umkehren und behaupten, die Sonne gehe sothisch auf, um 
eben jenen Punkt der Tetraöteris zu bezeichnen, wo beide 
zugleich am Osthorizonte erscheinen. 

Hiemit sind wir bei dem Cardinalpüncte meiner jetzigen 
Untersuchung angelangt, nümlich bei der Frage; Besassen die 
alten Aegypter einen feststehenden Massstab des fisen Jahres, 
um daran das bewegliche Wandeljahr auf jedem Schritte 
seiner Zurückweichung sicher zu messen? Mochten und 
konnten sie, um mit Schiller zu reden: 

„Suchen den ruhenden Pol in der Erscheinungen Flucht?‘ » 
Gelang es ihnen, diesen Haltpunkt wirklich zu finden ? 

Auf diese Fragen ertheilt das umfangreichste Ioschrifien- 
Matorial diese bestimmteste und vollständigste Antwort: Seit 
den ältesten Zeiten, wenigstens scit der VI. Dynastie, beob- 
achteten und kannten die ägyptischen Priester den Früh- 

„aufgang des hellsten aller Fixsterne: des Sirius, Dieser ist 
so zum wahren Leitsterne für die ägyptische Chronologie 
und Historie geworden. Der gelehrte Jesuite Petarius hat?) 
mit Scharlsinn und Glück durch astronomische Rechnung 
dargeiban, dass der Sirius dreitausend Jahre, also den 
grössten Theil der altägyptischen Geschichte hindurch, zu 
Aegypten eine solche Stellung inne hatte, dass sein Frühauf- 
gang (oder die heliakalische Anatole) genau nach je 4 Jahren 


8) Salımssius de ann. olimnct. p. 113. 
9 In seinem Uranologium p. 89 aqg- 
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Lantk: Die Sothis oder Siriusperiode. 15 


„Beispiel über den (heliakalischen) Aufgang des Hundes“, 
Im Jahre 100 des Dioclelianos nelımen wir Beispiels halber 
in Betreff des Aufganges des Hundes, die Jahre vom (An- 
fange der Acra des) Menophres bis zum Aufhören (der Aera) 

ee: zusammen 1605 Jahre“. Er findet schlüsslich 

den 29. Epiphi des seit August fix gewordenen alexandri- 
nischen Jahres als den Tag des Siriusfrühaufgangs für den 
Parallel von Alexandria, entsprechend dem 26 Epiphi für 
den Normal-Parallel der Sothis, näwlich Heliopolis. 
Diess Stelle ist von äusserster Wichtigkeit, denn sie belehrt 


des julianischen Jahres), welche bei den Kopten wegen der 
Ühristenverfolgung allgemein „Die Aera der Martyrer“ heisst, 
eine Acra des Augustus (25 v. Christus, Epoche ebenfalls der 
29. August) bestand, seit deren Einführung keine Verschiebung 
mehr stattfand, weil eben das alexandrinische Jahr durch 
Hinzufügung eines sechsten Epagomen fixirt worden war, 
Aus der Analogie mit den Namen Diocletianus und Augustus 
müssen wir schliessen, dass auch unter Menophres die 
Aera eines ägyptischen Herrschers mit diesem Namen ge- 
meint sei, nicht die Stadt Memphis, wie der ausgezeich- 
nete und um die Ohranologie Acsyptens hochverdiente 
französische Astronom Biot behauptete, obgleich die Form 
Menophres aus Mennofer, wie Möpgpıs iuschriftlich genannt 
wird (ef. Unnofer ="Qvvoggis und "Ougıs) sich ziemlich 
gut erklären würde, wenn es auch auffallen müsste, dass 
Theon nicht die jüngste und gangbarste Form Möupıs 5 
braucht haben sollte. — Die Varianten Meröpers und 
Meswgerg hindern aber auch (nach kritischem Grundsatze), 
hier mit Lepsius eine Verschreibung statt Merögdng anzu- 
Ausuneiwren mugi Für tar Kun deusdäe dwediiyuaree 1772 ine 
voptr ad dr) Merdigerws dus rüs Anleus Alyodaren, ‚dnei ed 

deewrayspire Ira AXE, 
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Derselbe Chaleidius hat eine Bemerkung #), die bisher 
keine weitere Beachtung gefunden hat, sich aber unzweifel- 
‚haft auf die Sothis (Sirius, Hundsstern) bezieht. Er schreibt 
nämlich, dass „die Propheten dar Aegypter ebenfalls einen 
Stern verehren, den man einigs Jahre nicht gesehen, und 
denselben Ahc nennen“, Die Variante The beim Rigaltius 
legt die Vermuthung nahe, dass in der griechichen Quelle 
4x oder ‘Y» gestanden, wie in der oft eitirten Stelle des 
Manetho bei Josephus über die “Yxows, wo der ägyptische 
Goschichtschreiber dieses Wort mit Aasıleiz (hyg) rronirag 
(we pastores) übersetzt, aber zugleich erklärt dass das- 
selbe ’Y%-005 auch alguarrong srormevag bedeute: 70 yag 

* dx nd Alyensamsi xal z6 dx dmamönevor („mit Spi- 
ritus asper‘‘) alyualasrorg Ouoz urwie, So wie dia Lateiner 
rhetor und nicht Iretor (dirwg) umschrieben, so setzt Uhal- 
eidius Ahe oder Ihe (Yhc) statt Huc und Hie (Hye). Die 
monumentalen Legenden bringen uns beide Bedeutungen vor 


Augen: ImSs ‚haq „der Gelaugene“ und Ei hyg 
„der König“; ersteres ist in dem Kopt. gnme pauper men- 
dieus cf. eattivo (captivus) chötif; hygq dagegen, welches 
nach Manetho dem heiligen Dialskte angehörte, ist im kopt. 
Lexicon nicht mehr vorhanden. Beide Stämme scheinen ur- 
sprünglich identisch zu sein, wie aus ihrer gegenseitigen 
Vertretung arbellt?%), auch stellen sie die active und passive 
Bedeutung des nämlichen Begriffes dar, wie analog hon der 
Behorrscher und hen der Slave, 

Welcher Stern ist nun aber mit hag oder hyq gr 
ment? Kein anderer als die Sothis (Sirius), welche auf 
den Denkmälern unzählige Male den Titel führt hag't chabesu 


14) In Tim, ed. Msurs. p. 218; Aogyptiorum quoque prophetas 
stellam quandam aliquot annie non visam verentur, quam rocant 
Abo (Ihe). 

15) Brugsch lax..p. 924 und 98. 








Lauth; Die Soihis oder Siriweperiode. 70 


‚der Aera des Philippus sind es 562 Jahre bis zum Consulate 
des Ulpius und Pontisnus, Hicbei wird immer vom 1. Thoth 
an gerechnet, welcher in diesem Jahre mit dem 25, Jusi zu- 
sammenfiel, während er 100 Jahre früher unter dem (2.) 
Gonsulate des Kaisers Antoninus Pius und des Bruttius 
Präsens, mit dem 20.) Juli identisch war, zu welcher 
Zeit der Hundsstern in Aegypten aufzugehen pflegt. 
Daher kann man auch wissen, dass von jenem obengenannten 
Grossen (Sonnen-Sirins-Gottes-) Jahr«(-scyolus) gegenwärtig 
das 100. Inufendo begangen werde“. Dieser Bericht lässt 
an Deutlichkeit und Ausführlichkeit Nichts zu wünschen übrig. 
Wir erfahren daraus, was schon div Theorie Ichrt, dass der 
eonventionell für ganz Aegypten angenommene Frühaufgung 
der Sothis oder des Sirius dem 20, Juli des julianischen 
Kalenders entspricht und dass 99 Jahre vor 238 also 139 
(o. Chr.) diese helinkalischo Anntolo zugleich mit dem 1. Thoth, 
des ägyptischen Wandeljahres zusammenkiel, dass folglich 
im zweiten Theile des Jahres 139 n, Chr, eine neue Sothis- 
Periode begonnen hatte. Üensorinus sagt nicht, zum wie 
vielten Malo in diesem Jahre 189 der 1. Thoth mit dem 
20. Juli ooineidirte; dies geschah ja vier Jahre hinterein- 
ander. Aber die Theorie belehrt uns, dass Censorinus, wie 
Theon, das vierte Jahr des Quadrienniums annahm, weil 
erst in diesem oder am Schlusse desselben durch den Schalt- 
tag die Differenz in der Länge und dem Anfange der beiden 
Jahresformen sich bemerklich machte, Noch eine andere 
Erwägung führt zu demselben Schlusse. Die Kopten schal- 
teten, wie Böckh („Manetho und die Hundssternperiode‘‘) be- 
zeugt, um-ein Jahr früher ein, als der jul. Kalender; da 
nun dieser das Jahr 140 unserer Aera als Schaltjahr auf- 
weist, so muss 199 ein Schaltjahr im Ögyptischen Kalender 


18) Es steht KIN Cal. August. statt XIM, wahrscheinlich durch 
Veränderung des Cal 


























Lauth: Die Sothis oder Siriusperiode. 87 


Bezug auf die oben angeführten Zeugnisse der Classiker 
‚eine centrale Stellung einnimmt: ich meine die Kalender- 
reform des Augustus in Aegypten, worüber die Ansichten 
noch nicht geuug consolidirt erscheinen. Denn einem her- 
vorragenden Forscher zufolge eroberte dieser römische Im- 
perator Alexandria am 3. August des Jahres 80 v. Ohr. „Die 
römischen Pontilices setzten aber dafür fälschlich den 
1. August“ (wohl aus Accommodation, um dieses Ereigniss 
mit dem Anfange des nach ihm benannten Monats Augustus 
N erscheinen zu lassen). Dieser Rechenfohler um 

Tage hatte zur Folge, dass auch die dem Augustus zu 
ii in Aegypten eingeführte Acra um 2 Tage verrückt 
wurde. Während nämlich im Jahre der Eroberung der 
1. Thoth des ägyptischen Wandeljahres auf den 91. August 
fiel, setzte man statt dessen den 29. August‘, anticipirto 
also 1—2 Tetraöteriden®®), Der 29. August = 1 Thoth 
entspricht aber dem Jahre 25 vor Christus, wie man 
sich leicht überzeugt, wenn man die vom 29. August bis 
zum 20. Juli, dem Epochentage, rückläuflg durchwanderten 
40 Tage des Wandeljahres mit 4 maultiplicirt = 160 Jahre 
und davon das Epochenjahr der Siriusperiode: 185 n. Chr. 
abzieht — es bleibt 25 vw. Christus®?). Es ist sonach der 
Kalender des Augustus, der das Wandeljahr durch Hinzu- 
fügung eines sechsten Epagomen zu einem fixen Jahre von 
365%, Tagen gestaltete und der von da an auch bei den 
hristlichen Kopten der übliche bis auf den heutigen Tag 
‚geblieben ist, selbst ein starker Zeuge für don ursprünglichen 
Bestand des Wandeljahres neben der Siriusperiode in Aogypten. 
— Von Jul, Cäsar’s Entlehnung des ägyptischen Jahres 
vermittelst des Alexandriners Sosigenes habe ich bereits 
‚oben gehandelt; es braucht keiner weiteren Ausführung, dass 
der julinnische Kalender , wie ihn die Griechen und Russen 

83) Tepalas; Königabuch, synopt. Tafıln p- 10. 

88) Vergl. Junker p. 82, Lepsius Königsbuch p. 124, 
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Häser: Bindt-Ertsney Heinrichs von Pfolspeundt. 233 


Schliesslich ist za erwähnen, dass der neben Heinrich 
von Baldenstetten als Schüler Pfolspeundt’s erwähnte Hans 
von Tiffen höchst wahrscheinlich identisch ist mit dem den- 
selben Namen führenden Mitgliede des deutschen Ordens, 

. welcher 1474—77 Comthur zu Memel, 1477—80 Gross- 
Comthur, 1480—89 Oberst-Spittler und 1489—97 Hoch- 
meister des Ordens war. Vergl. Joh. Vogt, Namens Codex 
der deutschen Ordensbeamten. Königsberg 1843. 

Ueber den Ursprung und die Berechtigung des Namens 
Phlatz-Pingen (statt Pfolspeundt) werden Berufenere urtheilen. 





Sitzung vom 5. December 1874. 





Herr von Lilieneron legt vor: 
„Ueber die Liederdichtung der Widertäufer“, 


(Wird später in den Denkschriften veröffentlicht werden.) 
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